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Aus 
Nennonilifhen Kreifen. 


fen Brot nicht jo viel wert, alö wenn 
er ihn fih verdienen kann. — Die in- 
diiche Regierung hat darum in allen 








Ernte-Danffeit-fied. 


Und wieder hat fich Deine Hand 
Nicht unbezeugt gelajjen 
Und uns mehr Gutes zugewandt, 
Als wir verftehn und fafjen. 
Drum müfje froher Lobgeſang 
Aus dankerfülltem Herzensdrang 
Dir, unjerm Gott, erjchallen. 





Bon Dir allein fommt jederzeit, 
D Gott, der Ernte Segen! 
Du giebit vom Himmel Fruchtbarkeit 
Durch Sonnenschein und Regen, 
Und jeder Erntetag enthüllt 
Die Baterhand, die ung erfüllt 
Mit Speije und mit Freude. 


Auch diejes Jahr ift reich und voll 
Bon Deinen milden Gaben ! 
Du gabft nicht nur, was nähren ſoll: 
Du giebſt auch, ung zu laben. 
Sa, jchmeden ſollen wir und jehn, 
Daß wir, wie gut Du bift, verftehn 
Und unfer Herz Dir weihen. 


Nun, treuer Gott, nimm gnädig an 
Den Dank, den wir Dir bringen ! 
Zwar unjer jchwaches Dantlied kann 
Nicht würdig Dir lobfingen. 

Doch, Tir gehprchen allezeit, 
Das ijt die rechte Dankbarkeit, 
Und dieje laß uns üben ! 


— — — — 


Bericht 

an das Unterſtützungskomitee der All— 

gemeinen Konfererz über meine 
Reife nad Indien. 





(Fortſetzung.) 

Am Montag nach meiner Ankunft 
in Bombay ſprach ich zuerſt bei Rev. 
M. B. Fuller vor, der auch ein Mit— 
glied des „Chr. Herald Komitees“ in 
Indien iſt, dem die Verteilung des mit 
dem „Quito“ erwarteten Korns über— 
tragen worden war. — Den Dr. Klopſch 
jelbft traf ich leider nicht mehr in In— 
dien an, er hatte ſchon zwei Woden 
dor meiner Ankunft das Land der Peit 
und der Hungersnot wieder verlaflen, 
um nad) Amerifa heimzueilen. — es 
doch war durch fein Komitee bereits al- 
les aufs forgfältigfte geordnet. — Die 
Verteilung der ganzın Schiffsladung 
Korn außer unlern 8000 Zu. war 
ſchon beiorgt, jo daß das Korn glei) 
nad Ankunft ohne Aufenthalt verladen 
und landeinwärt3 erpedierıt werden 
tonnte. — Um fo nötiger war es, daß 
ih auch bezüglich unferer 8000 Bu. 
Ion vor Eintreffen des „Quito“ Die 
nötigen Vorkehrungen treffe. — Nach— 
dem ich aber durch eingehende Rück— 
ſprache mit Fuller und andern über 
die Sadlage in Indien mid etwas 
orientiert hatte, Jah ich fofort ein, daß 
es unmöglid) fein würde, das Korn zur 
Verteilung nad ſolchen Landteilen zu 
fenden, wo nod) feine Miitionare find, 
welche die Sache in die Hand nehmen 
fönnen. — Mir fam daher der Ge- 
danfe, ob e3 unter den Umftänden nicht 
befier fein dürfte, unfer Porn dem 
Klopfehtomitee oder fonft jemand zur 
Verteilung zu überlafjen, falls ich den 
Gegenwert des Korns, oder einen Teil 
dovon, in Geld befommen und damit 
‚ landeinwärts ziehen könnte. — Mr. 
Fuller billigte meinen Plan volltom- 
men und eröffnete mir bei dieſer Gele- 
genbeit, daß in feinen und vieler ande= 
rer Milfionare Diftritten auch das 
Klopſch-Korn nicht alles direkt, fon- 
dern nad folgendem bereit gut be- 
währten Syſtem zur Berwendung 
komme: — Aud dem Indier, ſelbſt dem 


Hunger:Diftritten jogenannte Relief 
Gan p3 eingerichtet, in welchen fie den 
Leuten Gelegenheit giebt, fi ihre 
Nahrung zu verdienen. Die Regierung 
fürtert aber diefe arbeitenden Hungern— 
den nicht, fondern zahlt ihnen für ihre 
Arbeit bar Geld, damit fie ſich ihre 
Nahrung ſelbſt kaufen können. — An 
Getreidehändlern fehlt e3 nicht, die die— 
jen armen Leuten teure Waren zu ver— 
faufen fuchen. — Diefer Willtür der 
Händler in etwas zu fleuern, eröffnen 
die Miifionare fogenannte *‘Mission- 
Shops” und verfaufen dort von dem 
von Amerika geichidten Korn zu einem 
niedrigen Preiſe, d. 5. weit unter dem 
Marktpreije. Für den Erlös kaufen 
ie Reis und andere Xebenämittel und 
verfaufen dieje wieder unter Koſtpreis, 
und Jo fann der Wert des geſchenkten 
Korns, oder vielmehr ein Zeil davon, 
mehrere Male umgejegt werden mit dem 
doppelten Zwed, Hungernde zu ſpeiſen 
und die Marktpreijfe für Lebensmittel 
niedrig halten zu Helfen. Nur an 
folde Hungerleidende, welche ſchon zu 
ſchwach zum Arbeiten find, wird Korn 
direft verfchenft, wie aud die Regie- 
rung folche Leute in den Relief-Camps 
in eigens dazu eingerichteten Freiküchen 
(Government-Kitchens) unenigelt- 
li füttert.— 

Mir gefiel diefer Plan jofort, umfo- 
mehr, als Mr. Yuller fi bereit er- 
Härte, in der Ausführung mir behilf: 
li zu fein, jo daß ih gar nicht nötig 
habe, mic) deswegen an das Klopſch— 
Komitee zu wenden. — Um aber hierin 
nicht etwa fehlzugehen und um aud 
auf anderer Rat mich ftügen zu können, 
fandte ih am jelben Tage noch 5 Depe- 
ſchen aus an die Milfionare, an melde 
ich bereit3 geſchrieben hatte, und fragte 
an: “Is money preferable to corn 
for relief work in your territory®” 
Die eriie Antwort auf Brief ſowohl als 
auf Zelegramm erhielt ih von Miſ— 
fionar Thomſſen. — Folgendes Be— 
willlommnungstelegramm in deuticher 
Sprade, deflen Worte mir im fremden 
Lande jehr wohlgethan haben, lief von 
ıhm zuerſt ein: „Willkommen, Gott 
fegne Sie in Indien. — Brief folgt.‘‘ 
— Ein zweites Telegramm als Ant: 
wort auf das meinige lautete: *‘Money 
preferable to buy seed grain. — 
Farmers need great.” — Brieflid) 
ſchreibt Milfionar Thomſſen: ,‚. Wer: 
ter Br. Goerz: — Willlommen in In— 
dien! Ste find uns doppelt willkom— 
men, weil Sie als rettender Bote kom— 
men. — In unierer Milfion nimmt 
die Not von Woche zu Woche zu. — 
Geld ift uns lieber als Getreide, denn 
1) werden wir 35 Wagen vom „Chr. 
Herald‘‘ Getreide erhalten. — 2) Ber: 
ftehen unfere Leute den Kornbau nidt. 
— Es bat hier etwas geregnet und die 
armer fangen an, ihre Felder zu be- 
bauen. — Sie haben aber in vielen 
Fällen feinen Samen zu ſäen, deshalb 
müflen wir ihnen Geld geben, um Sa— 
men zu taufen. — 3) Wir find jehr 
weit von Bombay entfernt und die 
(Fracht⸗) Koften find enorm. —“ 

Br. Reßler antwortete weder brief- 
fi noch telegraphiih auf meine ſpe— 
ziellen Anfragen, jondern fam zu mei— 
ner Freude perjönlich nad) Bombay und 
fimmte nicht nur meinem Plane bezüg- 
li der Verteilung unfres Korns von 
Herzen bei, jondern hat mir auch brü- 





Hungernden, ift ein geſchenkter Biſ— 


desfelben geholfen. — Damit hat er 
(und von andern Brüdern, deren ich 
noch weiter in diefem Berichte gedenten 
werde, gilt dasjelbe) nit nur meinen 
perfönlichen Dant, fondern meines Er- 
achtens auch den nadträgliden Dant 
unjeres Komitees fich reichlich verdient. 
— Br.Godfhall kam auch perfönlich nad 
Bombay, und fimmte meiner Verfah 
rungsmweije, wenn auch mehr ſtillſchwei— 
gend als aktiv zu; — er that zur Zeit 
aber feine Miſſfions- noch Reliefar- 
beit, und war darum nicht in der Lage, 
ſich mir in befonderer Weile nützlich 
und behilflid ermweifen zu können. — 
Miffionar Hahn fchrieb mir u. a. 
wie folgt: „Im Herrn geliebter Bru— 
der! Bon Ihrem Kommen war ich be- 
reits durch Br. Krehbiel unterrichtet, 
welcher mir ſchrieb, daß Sie ſo bald als 
möglich bei mir vorſprechen würden, 
um meinen Rat betreffs der Kornver— 
teilung einzuholen und auch über die 
von der Allg. Konferenz zu beginnende 
Miſſion Aufſchluß zu erhalten. Was 
nun Ihre Anfrage betrifft, ob ich Sie 
nit in Bombay treffen könnte, jo muß 
ich leider fagen: „Das ift nit mög— 
lich.“ — Ih mohne 120 Meilen von 
der Bahn entfernt und kann dielelbe 
nur in menigitens 4 Tagen erreichen 
und bon dort ſind's aud nod ca. 48 
Stunden per Bahn bis Bombay. — 
Sie jhreiben nun aud, ganz To tie 
Br. Krehbiel. daß Sie mit mir Rat 
pflegen möchten, einmal hinfichtlich der 
Gründung Ihrer Miffion und zum an— 
dern, betreff3 der Verteilung der Ih— 
nen zur Verfügung jtehenden 8000 
Bu. Korn. — Wie jehr mir erfteres 
am Herzen liegt und wie gerne ih Ih— 
nen mit meiner 32jährigen Erfahrung 
in der Miffionsarbeit helfe, das willen 
Sie bereit3 aus meiner Korrejpondenz 
mit Br. Sprunger in Berne. — Die 
Kornverteilung anlangend, fo ſcheint 
mir Ihre Abjicht, den größten Teil da— 
bon dort zu verteilen, wo Sie Ihre 
Miſſion beginnen wollen, das richtigite 
zu fein. — Wenn ih nur müßte, auf 
welches der beiden Felder, die ih in 
Vorſchlag gebracht, Ihre Behörde ihr 
Augenmerk gerichtet hat, ob Gaya oder 
Raigarh! — — — — Auf die Fra— 
ge, die Ihr Telegramm enthält, ob 
money or corn preferable’’ ſei in 
unjerm Territory, muß ih für Lo— 
bardaga und ähnliche von der Bahn 
entfernte Orte erſteres entichieden beja- 
ben, denn der Transport würde wohl 
ebenjoviel, als das Korn felbit hier ko— 
ftet, betragen. —Ich füge deshalb Hinzu, 
daß dies auch für den Gaya-Diftrikt 
gelten würde, den ich als Arbeitsfeld 
borgeichlagen habe. — Entſcheiden Sie 
fi) für Palaman (im Gaya-Biftrikt), jo 
follten Sie das meilte Ihres Korns in 
Bombay verfaufen und dann mit Geld 
ausgerüftet nah Palaman gehen. — 
Der Herr und Heiland lente Ihre Ent- 
ſchluſſe, daß allein fein Wille geſchehe 
In demjelben Briefe ſpricht 
Miflionar Hahn folgende Bitte aus: 
„Für unfere Goßnerſche Kolsmiljion 
bier in Chota Nagpur hat das (Klopſch) 
Komitee in Bombay nur 800 Bu. 
(Korn) beftimmt, obwohl wir hier die 
größte Anzahl von Ehriften haben und 
bon der Teurung auch jehr zu leiden 
haben. — Ich möchte daher hier gleich 
die herzliche Bitte Hinzufügen, uns, lie: 
ber Bruder, von den Ihnen zur Verfü— 
gung ftehenden 8000 Bu. den zehnten 
Zeil abzugeben, wofür wir alle Ihnen 
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derlih und treu in der Ausführung 





weientlichen eine Zuftimmung zu mei» 
ner bereit3 projektierten Sornvertei- 
lung zu ſehen und habe demgemäß un- 
ter Mithilfe der Miſſionare Fuller und 
Reßler unfre 8000 Bu. Korn von 
Bombay au3 in folgender Weile ver- 
endet: Unser Korn füllte 18 indiſche 
Eiſenbahnwaggons, die an folgende 
Beitimmungsorte |pediert worden find: 
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habe ich nicht nur gerne gewährt, fon: | 
dern, wie aus obiger Lifte zu ſehen, 
mehr Rorn, al3 er erbeten hatte, näms | 
lid 1320 Bu. an die Goßnerfchen Mil: | 
fionsftationen geihidt und fpäter von | 
Raipur no einmal 100 Buſhel nad 
Burulia nachſchicken laffen, fo daß 1420 
Bu. an die Goßner-Miffion gelangt 
find. Dieſes Korn ift direkt gefchentt 
worden und ergiebt feinen Erlös mehr 
zur Weiterverwendung für unfere Un: 
terſtützungskaſſe. — Miſſionar Hahn be— 
ſcheinigte den Empfang der Kornſen— 
dung für die Goßner-Miſſion mit ei— 
nem Dankſchreiben folgenden Inhal— 
tes: „Lieber Br. Goerz! Ehe Sie aus 
Indien ſcheiden, möchte ich Ihnen noch 
einen herzlichen Dank ſagen im Namen | 
aller unſrer Brüder und Chriſten für 
das große Geſchenk, das Sie uns ge— 
macht haben. Alle haben ſich ſehr dar— 
über gefreut und ſind für dieſe Hilfe 
von Herzen dantbar.— Bitte, übermit- 
teln Sie „ütigft doch aud den Lieben 
allen unfern innigſten Dank, die das 
Korn gegeben haben. — Für fieben un- 
ferer Gemeinden fonnte dasjelbe direlt 
als Nahrungsmittel gebraudht werden. 
— D, wenn’s dod dem Herrn gefallen 
möchte, uns durd die beiden nod üb: 
rigen Hungermonate hindurchzubringen 
und noch reihlidher Regen zu jpenden, 
damit die Not endlid aufhören mödhte. 
— Ob Sie in Salaram geweſen find? 
Und ob Ihnen Pla und Gegend ge: 
fallen hat? Für einige Zeilen hierüber 
würde Ihnen jehr dankbar fein. — Sie 
werden jedenfall3 mit eigenen Augen ge= 
jehen haben, daß an verfchiedenen Stel- 
len diefes großen Landes Plag genug 
ift für eine neue Million — — — 
Schade, daß wir nur jo kurze Zeit bei— 
fammen fein tonnten! Für Sie hat fidy’3 
der Mühe, nah Randi zu kommen, 
faum gelohnt. — Uns aber hat Ihre 
Reife viel eingebracht und perjönlic 
habe ih den ſchätzbaren Gewinn, Sie 
fennen gelernt zu haben. Der treue 
Herr und Heiland geleite Sie ferner auf 
Ihren Wegen und bringe Sie wohl— 
behalten in die Heimat zuräd. — Mit 
brüderlidem Gruß Ihr treu verbunde- 
ner %. Hahn.” — 

Auch der eingeborne Prediger der 
Lohardaga-Gemeinde, den ich in Randhi 
fennen zu lernen Gelegenheit. hatte, 
verfaßte ein eigenhändiges Dank— 
ihreiben in der Landesiprade. — Ich 
bringe es im Original famt einer deut- 
ſchen Ueberſetzung von Br. Hahn mit 
nad Amerita. — Br. Hahn ſchickte mir 
dieſes Schreiben nad) Burulia hinteren, 
indem er dazu ſchrieb: „Lieber Br. 
Goerz! Ich ſchicke diefen Brief nad 





bon Herzen dankbar jein werden — 





Purulia als einen Gruß und herzliches 


Auch in diefem Briefe glaubte ih im 


3 Waggons mit 660 Säcken enthaltend 1320 Bu, für die Goßner-Milfion. 
P 880 


| find noch Heiden. 


Für 14 Cents die „Rundſchau“ 
bon jetzt bis Neujahr. Poſtmarken 
werden aud) angenommen. Helft, uns 
fer mennonitiſches Blatt zu verbrei⸗ 
ten. 








Lebewohl bei Ihrem Sceiden aus 
Chota Nagpur von Ihrem dantbaren 
Bruder im Herrn F. Hahn.” — Das 
Dankſchreiben jelbit lautet wie folgt: 


an T. %. King, Sanond, Gujerat. 


” 





2 * —XV 8830 „ „G. W. Woodward, Mehmedabad. 
1 „ 220 40 „ „ Mik Alice Joder, Konghoon, 
Berar. 

—1 N 5 40 „ „ A. Norton, Dhoud, 
| * A— 40 „ „ 8%. C. Hotle, Raj Nandgoon. 
3 * —J —— 1320 „ „J. Gaß, Raipur, C. P. 
5 R ‚ii. 280 „ „J. A. Reßler, Räipur, C. P. 
— 4000, 8000 „ 

Miſſionar Hahns Bitte um 800 Bu. | „Beliebte Brüder! Gottes Reich ift 


nad) unjerm Chota Nagpur: Land ge= 
lommen, aber es betrübt mid, daß 
nicht alle meine Qandsleute den Herrn 
Jeſus angenommen haben, denn viele 
Der Teufel läßt 
nicht auf einmal jein Opfer los. Dar— 
um ſucht Gott der Herr dies Land 
heim mit allerlei Plagen und jegt wie- 
der mit einer großen Hungeränot, da= 
mit fi die Heiden befehren. — Wir 
Ehriften aber find aud noch lange nicht 
das, wos wir fein jollten, und mit un= 
jern Sünden haben wir joldhe Strafe 
wohl verdient. — So hat Gott bereits 
unter dem Alten Bunde mit feinem 
Volk gehandelt. — Wir befennen daher, 


daß wir jeinen Zorn wohl verdient ha— 


ben, bitten aber um jeine Gnade und 
daß wir und unfer Volk uns wahrhaft 
zu ihm befehren, damit alle dur den 
Glauben an Jeſum Chriſtum unfern 
Heiland vor der ewigen Verdammnis 
bewahrt werden mögen und aus Gna— 
den jelig werden. —Und wie der barm— 
berzige Gott, fo haben aud Sie, feine 
Kinder in Amerika, fi unfrer Not er« 
barmt und haben für uns und unfer 
Bolt Mais zum Lebensunterhalt in 
reicher Fülle geipendet. — Sie haben 
ed um Jefu willen gethan, das wiſſen 
wir; aber doch möchte ich Ahnen im 
Auftrag meines lieben Lehrers und im 
Namen aller meiner Mitchriften hier in 
Chota Ragpur von Herzen für foldhe 
brüderliche Liebe danten. — Wir find 
fiherlich ſolcher Liebe nicht wert, ich 
hoffe aber, daß dielelbe auch dazu die» 
nen wird, die Ausbreitung des Reiches 
Gottes zu fördern und daß es nicht ver- 
gebli fein wird, wenn unfer Bolt 
fiebt, was Sie um Jeſu willen thun. — 
Mein Gebet ift, daß er es Ahnen reich- 
li vergelte und Sie alle zur ewigen 
Herrlicpleit bewahre. — Ihr unwürdi— 
ger dantbarer Bruder, im Namen der 
Kohardaga =» Gemeinde, Rufus Latra, 
Paſtor.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


—— — 








Dereinigte Staaten. 





TZeras. 


Rofenberg, den 3. Oktober 1900. 
Die Witterung ift jeit dem Orkan 
Ihön und troden, ein jeder jucht, jo 
gut es gebt, fich wieder ein Obdach zu 
errichten, nur iſt's meiftens jehr warm, 
oft 28 Gr. R. Es fehlt jegt oft der 
fühlende Südwind. — Es krankt aud 
bier und da. 

Außer Heumaden ift auch nicht viel 
Arbeit, denn da haben Wibelraupen 
und Sturm meiltens alles vernichtet. 


J. P. Thieſſen. 
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Canada. 





Manitoba. 


Roſenort, den 8. Oktober 1900. 
Der Sommer iſt hier nun wieder da— 
hin, und der rauhe Herbſt tritt an 
ſeine Stelle. Die Bäume ſind ihrer 
Blätter beraubt, und das grüne Gras 
bekommt eine blaſſe Farbe. Die Früchte 
des Landes find aber noch lange nicht 
alle eingebradht, und auf vielen Stel- 
len fteben die Hoden noch im Felde, 
umgeben von grünendem Getreide, und 
warten der trodenen Witterung, Die 
bis dahin no nicht gefommen. Hof: 
fentlich wird’S bald anders. 

Bon Krankheiten mar während des 
Sommers oft zu hören. 

Die Witwe Samapfy, die von Ne— 
brasfa hierher fam, ijt legte Woche in 
Steinbah geftorben. Sie ftarb nad 
furzem Srantenlager, und zwar plöß- 
lich. 

Der Tod fordert auch feine Beute, 
und ein jeder muß ihm anheimfallen, 
einerlei, ob jung oder alt. 

Grüßend, 


Korr. 


mn 4 


Rußland. 

Orenburg, Klubnikow, den 30. 
Auguſt 1900. Liebe „Rundſchau“! 
Da du nun auch in meinem Hauſe 
einkehrſt, ſo will ich dir auch etwas mit 
auf den Weg geben. Seit dem 1. Juli 
d. J. leſe ih auch die „Rundſchau“. 
Der I. Schwager Ab. Wittenberg, mwel- 
der im Samariſchen wohnt, hat die 
„Rundſchau“ für mich beftellt. Lieber 
Schwager, einen herzlihen Dank dafür! 

Möchte gerne mal etwas von meiner 
Freundſchaft in Amerika und bier in 
Rußland hören. Die Brüder meines 
Vaters wohnen: In Sagradoffa, Tho: 
mas riefen; in der Krim in Karaßan, 
Ab. Friefen und Bernd. Friefen. Auf 
Kronberg, Joh. Friefen. Die Ge- 
jhwifter meiner Mutter wohnen: In 
der Molotſchnaer Kolonie in Nikolai- 
dorf, Johann Klaſſen (d. 5. Frau 
Klafien); in Gnadenthal, H. Thießen. 
In Amerita wohnen der Bruder mei- 
ner Mutter Joh. Thießen; die Schwe— 
fiern meiner Mutter, Frau Regehr, 
Frau Ediger, Frau Balzer. Meine 
Eltern wohnen im Samariſchen im 
Raltan; fie find gelund und friih. — 
Möchte gerne mal etwas von meinen 
Vettern hören. Grüße den Editor und 
alle Rundſchauleſer, befonder8 meinen 
Schwager Ab. Wittenberg in Klinof. 

Lehrer Heinrid D. Friejen. 





BAlumftein, den 6. Sept. 1900. 
Einen herzlihen Gruß zuvor an den 
werten Editor und an alle Rundſchau— 
lefer nah und ferne! Schon lange war 
es mein VBornehmen, du ich dieſes Jahr 
auch die „Rundſchau“ leſe, derjelben 
etwas auf ihre Reife über Waſſer und 
Land mitzugeben, daß fie dasjelbe als 
eine Nachricht austrage in alle Häufer, 
wo fie eintehrt. 

Berichte zuerft, daß hier ſchon lange 
Zeit fein Regen gefallen ift, und alle 
Zage beiterer Sonnenſchein und mei- 
ftenteils etwas windig ift, infolgedefien 
feine Viehweide mehr ift. — Auch ift 
das Land zum Pflügen zu hart gewor- 
den, und was wir fonft gerne thun, 
nämlich den Ader fürs nächſte Früh— 
jahr umpflügen, will fih nun ſchon 
nit thun laffen. — Auch ift mit dem 
Säen unferer Winterfaaten noch nicht 
begonnen morden, wozu e& eigentlich 
auch ſchon ſehr Zeit wäre. — Wir ha- 
ben einen recht regenarmen Sommer 
gehabt, unfer Getreide ift faft ohne Re- 
gen aufgewadien und gereift, fo ift 
aud der Ernteertrag nur mittelmäßig 
ausgefallen. Außer auf den Brachfel⸗ 
dern war der Winterweizen bis auf mwe- 
niges ausgemwintert und mußte umge: 
pflügt werden. — Das Sommerge- 


weizen umgepflügt wurde, war zu jung, 
um gegen die Hiße zu ftehen, und lie= 
ferte wenig Ertrag. Bei uns hat es 
gegeben im Durchſchnitt von der Deß— 
jatine Winterweizen, Brade: 8 Tſchet 
wert, Stoppel: 3 Tichetwert; Roggen 
5 Tſchetwert, Gerfie 3 bis 4 Tſchet— 
wert, Hafer 8 Zichetwert, Sommer 
weizen 2 Tſchetwert. Kartoffeln find 
ziemlihd gut geraten. Ber Meizen 
preift gegenwärtig 80 Kop. per Pud, 
wird aber nur für die Dampfmühlen 
gekauft, Exrportfirmen kaufen nidt. 

Am 20. Auguft ftarb die Frau des 
biefigen Franz Krüger, Eliſabeth, geb. 
Schellenberg. — Faſt 15 Jahre hat jie 
gefränfelt an Huften und Luftknapp— 
beit. Zulegt gefellte ſich nod) ein ſtar— 
fer Durchfall und viele innere Schmer: 
zen hinzu, fo daß ihre Krankheit fie 
fehr hart drüdte, aber fie ertrug es mit 
Geduld und ohne Murren. Vom 9 
Mai an ift fie vom Bette nicht mehr 
aufgelommen, bis endlich am 20. Au— 
quft ihre Erlöfungsftunde ſchlug, nad 
der fie ſich jo jehr ſehnte, und um die 
fie fo viel betete, Sie durfte eingehen 
zur feligen himmliſchen Heimat, wo 
nun alle Not ein Ende hat. — Sie ift 
alt geworden 70 Jahre 8 Zage; ihr 
Mann und adht Finder, bon denen 
zwei noch unverheiratet find, umſtan— 
den in tiefer Trauer ihr Grab Die 
Hoffnung auf ein ſeliges Wiederjehen 
möge aud ihren Trennungsichmerz lin: 
dern. — 

Heute feiern alle Mennoniten Ruß: 
lands einen dentwürdigen Tag. Sind 
es doch am 6. September 100 Jahre, 
feit einft S. Majeftät der Kaiſer Paul 
den eingewanderten, durch Sailerin 
Katharina ind Land gerufenen Men: 
noniten den Gnadenbrief herausgab 
(Privilegium genannt), in weldem 
uns fo große Rechte auf Kind und 
Kindestind verliehen und zugefidhert 
wurden. Weber 100 Jahre haben die 
Mennoniten in Rußland Ruhe genoſ— 
fen, haben ihrem Glauben leben fün- 
nen, und wenn wir aud) durch die Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht 
gewiflermaßen zum Staatsdienfte ber: 
angezogen worden find, fo ift es uns 
doch auf unſer Bitten geftattet, unſern 
Dienft auf den Forſteien abzuleiften, 
und haben nicht den aktiven Dienft 
übernehmen dürfen. — Ueber 100 
Jahre hat Gott die Herzen der rulfi- 
ſchen Zaren alfo gelentt, daß fie uns 
in Huld und Gnaden gewogen waren, 
und es ift nicht fo bald aufzuzählen, das 
Gute, das wir unter ihrer Regierung 
genofjen haben, was meiltenteils Folge 
der Schenkung des Gnadenbriefes war, 
und mit Recht dürfen wir den heutigen 
Tag als einen Gedenktag feftlich bege- 
ben. Die Schulen und Behörden find 
geſchloſſen und in den Bethäufern wird 
Dantgottesdienft abgehalten. — Die 
Kirchen- und Bezirksälteſten unterzeich- 
nen heute eine Danf- und Ergeben- 
heitsadreſſe, welche fie in nächſter Zeit 
dur Deputierte Seiner Majeftät dem 
Kaiſer Nikolai II. überreihen wollen. 
— Gott walte ferner mit Gnaden über 
den Kaiſer und fein ganzes Reid! — 
Gott gebe allen lieben Brüdern, melde 
ihre alte Heimat, Rußland, verlafien 
und in Amerika eine neue Heimat ge 
fudt und gefunden, nod lange Zeit 
Frieden und lafie es ihnen wohlgehen! 

Grüßend mit Philipper 4, 7 

Euer Mitpilger nad Zion. 





Tiegenbof, den 16. Sept. 1900. 
Einen herzlichen Gruß meiner I. alten 
Tante, 3. Wiens, Minnefota, ſamt 
allen ihren lieben Rindern. War Aus 
gang Auguft in der Kolonie. Biele 
I. Freunde beſucht. War aud in 
Altona bei Ediger, habe dort Briefe 
von Ihnen gelefen. Freuen uns Ihres 
tindlien Glaubens und Ihrer Liebe 
zu Jeſu! Nichte Wiens war nicht jehr 
gefund, foll aber wieder befler fein. 





treide, das wir da fäeten, wo Winter: 


Der liebe Gott made alles wohl mit 





allen. In Wleranderwohl war ein 
herrliches Miffionsfeft, es Predigten 
der l., als Gaft hier meilende Xelt. 
David Görz von Amerika; Miffionar 
Penner, Amerika, und Miffionar Krö— 
fer; Welt. Ab. Görz von Orloff und 
Melt. Ab. Friefen, Prim. Der treue 
Heiland wolle fein Wort, verfündigt 
von feinen werten Dienern, reichlich 
fegnen nah und fern. Er molle feine 
Boten mit feinem Geiſt reichlich aus— 
rüften, ihnen viel Mut und Freudig: 
feit zu ihrer Arbeit fchenfen. Ber I. 
Melt. D. Görz und aud die beiden I. 
Miffionare mit Yrau haben verfpro- 
hen, zum 1. Oftober bier zu uns zu 
fommen; es-foll, jo Gott will, dann 
bier in Roſenhof Miffionsfeft fein und 
zugleich aud) der Abſchied der I. Gäfte, 
weil ihre Wege auseinander gehen. Der 
Herr Jeſus fei ihr rechter Führer. 
Editor und Leer grüßt freundlichft 
Jakob Enns. 


— — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Zur Wahlkampagne. 





Für die Hauptfrage des diesjährigen 
MWahltampfes halten wir die Frage, ob 
das amerikaniſche Volk die Politik, wel- 
che die jegige Adminiftration in den 
neuerworbenen Kolonien verfolgt, gut- 
beißen fol, oder ob Einwand dagegen 
zu erheben ift. 

Bor dem Ausbruch des Unabhängig» 
feitöfrieges nahm die englifche Regie— 
rung fi das Recht, den amerikaniſchen 
Kolonien Steuern unter vericdieden- 
artigen Namen aufzuerlegen. Zuzei— 
ten waren diefe Steuern ſehr drüdend; 
aber als die Kolonien heftig dagegen 
zu proteftieren begannen, ermäßigte 
man mande diefer Steuern bedeutend. 
Auf einige Artikel, die die Koloniften 
bon England beziehen mußten, wurden 
die Steuern fo viel herabgeiegt, daß 
die betreffenden Artikel, naddem alle 
Koften bezahlt waren, in Amerika fogar 
billiger zu haben waren, als man fie 
felbft in England kaufen konnte. Und 
doch proteftierte das ameritanifche Volt 
gegen die Anmaßung der englifchen 
Regierung, indem dieſelbe das Recht 
zu haben glaubte, ihre Kolonien ohne 
deren Einmwillizung zu befteuern. Man 
legte dem amerikaniſchen Volke Steuern 
auf, ohne demfelben eine Vertretung 
im engliſchen Barlameı t zu bemilligen. 
Es waren alſo nit die großen Steu- 
ern an fidh. die den Unabhängigteits- 
frieg entfadhten, fondern es Maren 
hauptſächlich Grundfäge, um die es fi 
handelte. Denn man fagte fi in Ame: 
rika, und zwar mit Recht, daß, wenn 
auc die von der englifchen Regierung 
auferlegten Steuern zur Zeit nicht 
drüdend wären, fo liefe man doch Ge- 
fahr, zumeilen recht ſchwere Steuern 
entrichten zu müjjen, fall man es gel- 
ten ließe, daß die engliſche Regierung 
ohne die Zuftimmung Ameritas von 
den Kolonien Steuern erheben dürfe. 

Wenn ein Mann zu irgend einem 
Zwede Geld verausgabt, will er ſich 
das Recht vorbehalten, zu entidheiden, 


wie viel und für melde Zwecke ſolches 


Geld verausgabt werden fol. Gemäß 
dieſes Grundfages Hat der amerila- 
nifche Bürger vermöge feines Stimm- 
rechts bis zu einem gewiſſen Grade die 
Macht, darüber zu enticheiden, mie 
hohe Steuern er zu entrichten hat und 
für welche Zwede diefelben zu verwen⸗ 
den find. 

Was ift unfere Abfiht aber in Bezug 
auf die Philippinen? Wir betrachten 
fie als unfer Eigentum. Wollen wir 
die Bevölkerung mit derjenigen Ameri- 
kas gleiberechtigt maden? Nein. Die 
Filipinos find von den Amerikanern fo 
ſehr verfchieden, daß fie fich zu amerikani⸗ 
ſchen Bürgern ſchlechterdings nicht eig- 
nen. Ihre Berhältniffe und ihre Le— 
bensweife find von den unjfrigen zu 
fehr verſchieden. Wir beabfichtigen 


aber, den Filipinos eine Regierung zu 





geben und fie auch auf weiterhin zu re- 
gieren. Das hieße au, jenes Volk zu 
befteuern, ohne daß es ein Wort mitzu- 
reden hätte. Dieſes alles wollen wir 
thun, trogdem wir vor 124 Jahren er: 
flärten, daß unter den Menſchen Re- 
gierungen eingelegt werden, die ihre 
gerehte Macht vom der Zuftimmung 
der Regierten herleiten. Alſo bleiben 
wir und nicht fonfequent und find den 
Grundfägen der Bäter diefer Republit 
untreu geworden. Auch glauben wir 
nidt mehr an die Erklärung, daß die 
Menſchen gleich erichaffen find und daß 
fie mit gewifjen unveräußerlichen Red): 
ten von ihrem Schöpfer begabt find, 
unter welchen Leben, Freiheit und das 
Streben nad Glüdfeligteit find.. 

Hier müflen wir von der weitern 
Erörterung diejes Gegenftandes abje- 
ben, denn das würde uns ins Feld der 
Politik verfegen; und der Editor hat es 
fi verbeten, dur die „Rundſchau“ 
einfeitige Politik zu reden. 


% M. 





Zum Kampf gegen den 
Altohol. 


Aus Köln wird beridtet: Zum 
Kampf gegen den Alkohol fordert ein 
von zahlreiden und namhaften Un— 
terfchriften der Rheinprovinz unter 
zeichneter Aufruf auf. Derjelbe hat 
folgenden Wortlaut: An die rheini- 
ſchen Mitbürger aller Stände, Rich— 
tungen und Belenntnifje wenden fid 
die Unterzeichneten mit einer herzlichen 
und dringenden Bitte. Der Altohol’s- 
mus, der Mißbrauch geiftiger Getränte, 
bat in unferem Volke einen furdtba- 
ren Umfang angenommen und jchlägt 
ihm tödlide Wunden auf unzähligen 
Gebieten. Der Branntweinverbraud 
beträgt in Deutſchland 43 Liter reinen 
Altohols auf den Kopf, während der 
Bierverbraud von 82 8110 Liter auf 
den Kopf zu Anfang der achtziger 
Jahre auf 123 1410 Liter im Jahre 
1898 geftiegen if. Daß daran unfer 
Volk mehr und mehr Schaden leidet 
und bergab gebt, liegt auf der Hand. 
So epohemachende Forſcher wie Krä— 
pelin, Führer, Aſchaffenburg, Smith 
haben die Wirkung der berauſchenden 
Getränke auf die geiſtige Arbeit und 
ihren Niedergang nachgewieſen, und 
was der Alkoholismus mit feinen läh- 
menden und jhmwädenden Wirkungen 
für Atmung, Kreislauf des Blutes, 
für die Arbeit der Muskeln, für Ma: 
gen, Leber, Nieren, Herz und Nerven 
des Menſchen bedeutet, meiß jeder 
halbwegs Rundige. Unfer Volk veraif: 
tet ſich leiblih und geiftig durd den 
Altoholismus. Mögen immerbin die 
roheften Formen des Epirituofen- 
Mißbrauchs fi auf Heinere Kreiſe be- 
fhränten: die Wirkungen des chroni— 
ihen Altoholismus, eines ſchädlichen 
Gewohnheitstrinkens, falſcher Trink— 
ſitten, ja, eines boſen Trinkzwanges 
ſind in allen Ständen offenbar. Und 
die ſtatiſtiſch feſtgelegten Folgen dieſes 
Gewohnheits⸗-Trinkertums, ſowie der 
aus ihm nur zu oft erwachſenden ro 
hen Trunkſucht ſind: Zerrüttung des 
Wohlſtandes und des Familienlebens, 
Geiſtesſtörungen und Verbrechen, Ent— 
ſtehung von Blödſinn und Fallſucht, 
Zunahme der geſchlechtlichen Unfittlich— 
keit. Da gilt es ein Zuſammenwirken 
bon Kirche und Schule, von Staat und 
Geſellſchaft, von Nerzten und Yuriften, 
von Arbeitgebern und Arbeiter » Ber: 
bänden, von fommunaler Polizei- und 
MWohlfahrtsarbeit und von freier Lie: 
beöthätigleit, um dem entjeglicdhen 
Elend zu feuern. Bor allem müſſen 
die ernfteren Mitglieder aller Stände 
fi zu einem Bunde zufammenjdhlie- 
Ben, um die öffentlidde Meinung und 
die Preſſe zu beeinfluffen, um ein Auf- 
geben jchlechter Trinkfitten feitens der 
höheren Volksklaſſen herbeizuführen, 
um in der Arbeitswelt durch die Anre- 





gung zur Beſchaffung edlerer Genuß- 
mittel geifliger wie materieller Art, 
guter Wohnungen, altoholfreier Erho- 
lungslokale, wie Boltstaffee-, Milch— 
und Obfthallen, ferner von Volksleſe— 
ballen und Boltsunterhaltungs-Aben- 
den einzumirfen und fie bei ihrem 
Kampfe gegen ſchlechte Wirtshäufer 
und gemeine Vergnügungslokale zu 
unterftügen. Zu diefem Behuf haben 
die Unterzeichneten fich zu einer Verei— 
nigung für die Begründung eines 
Rheiniihen Provinzial Verbandes zur 
Belämpfung der Trunkſucht zuſam— 
mengelhloflen. Die Gründung des 
Verbandes wird in Köln, vorausficht- 
lid am 22. Oftober d. %., erfolgen. 
Im Zufammenbang mit der erjten 
Hauptverfammlung wird Herr Geh. 
Medizinalrat Profefior Dr. Pelman 
aus Bonn über die Trinfer- Heilftät- 
tenfrage berichten. Die Herren Rektor 
Neumann und Paſtor Kruſe werden 
über die bisher gemachten Erfahrun- 
gen auf diefem Gebiete Bericht erftat- 
ten. Ferner wird am Vorabend eine 
Volksverfammlung im Gürzenich ftatt- 
finden, in der bon den verſchiedenſten 
Rednern die Notwendigkeit und die 
Urt unſeres Kampfes erläutert werden 
wird. Schon jegt laden wir unfere 
Mitbürger aufs dringendite und herz» 
lihfte zur Zeilnahme an unferen Bes 
ftrebungen ein. Der Pfarrer Lic. Wer 
ber in M.-Gladbach, ſowie Rektor 
Neumann in Honnef find bereit, je- 
dem, der ed münjcht, den vorläufigen 
Entwurf der Saßungen zuzufenden. 
Auch für jeden uns ſchriftlich zugehen- 
den Rat find wir außerordentlich dant- 
bar. Darum auf zur Hilfe! Die Not 
ift groß! Möge feiner, der fein Bolt 
lieb hat, zurüdbleiben! 


— — 


Künftliche Luft. 





In der legten Sitzung der Akademie 
der Naturmwifienfhaften zu Paris (am 
13. Auguft) wurde von einer jehr wich» 
tigen Erfindung Mitteilung gemadt. 
Es handelt ih nämlich um ein Mittel, 
die ausgeatmete Luft wieder einat- 
mungsfähig zu maden. Die beiden 
franzöfifhen Naturforfcher, welche fi 
fhon lange mit diefer Frage beſchäfti— 
gen, fanden endlich eine ziemlich ein» 
fahe Löjung. Wenn der dhemifche 
Stoff Sodab:oryd mit kaltem Wafler 
fi) vermifcht und dann mit der ausge— 
atmeten Luft in Berührung. tritt, fo 
wird der unbraudhbare Zeil der Luft, 
vorzüglich die Kohlenfäure, durch die in 
der hemifchen Löjung ſich befindenden 
Salze aufgefogen, an die Stelle aber 
tritt der nun frei werdende Eauerftoff 
und bewirkt, daß man die Quft wieder 
einatmen fann. Es wurde zugleich ein 
thätiger Atmungsapparat mit durch— 
ihlagendem Erfolge vorgeführt. Die 
Vorrihtung fieht eirem gewöhnlichen 
Taucheranzug ähnlid. Die ausgeat- 
mete Quft wird durch eine Heine Ma— 
ſchine, weldhe von winzigen Alkumula— 
toren getrieben wird, zu dem Zerjet- 
zungsorte geleitet. Hier ift wieder ein 
felbfithätiger Apparat in ftetem Gange, 
und dur ihn wird das Eodabioryd 
mit dem Wafjer und der Luft zuſam— 
mengebracht. Die jo neugebildete Luft 
wird dann jogleich wieder in die Nähe 
des Mundes gebradt. Auf diefe Weile 
fann man, wenn etwa 100 Gramm 
Sodabioryd verwandt werden, mit we—⸗ 
nigen Litern Luft gegen eine Stunde 
aushalten, unter Umftänden nod län 
ger. Der ganze Apparat wiegt nur 
24 Pfund. 3. begreift ſich leicht, von ° 
wie hoher Wichtigkeit diefe Erfindung 
für die Arbeit der Taucher, der Unter» 
feeboote, der Gruben, chemiſchen Fa⸗ 
brifen u. ſ. w. fein muß. 
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Goldyauber. 





Zeitgeihichtlihe Erzählung aus Südafrila 
bon 
Alwin Mehnert. 


(Fortiegung.) 

Da leiftete denn nun Billy als flin- 
ter Bote die trefflichften Dienfte. Mit 
der feiner Raſſe eigentümlichen Ger 
ſchmeidigkeit ver Glieder und einer un« 
verwüftlichen Qungentraft begabt, vere 
mochte er mit der Sqnelligkeit eines 
Rofies über die weiten, ebenen Stref- 
ten zwiichen Johannesburg und Pre- 
toria hin und herzulaufen. So blie- 
ben die Berbünveten trogdem in ſiche— 
rem Rapport untereinander 

Sp war wieder einmal am Abend 
eines Dezembertages der braune Bote 
mit einem Briefe aus Pretoria bei Als 
brecht eingetroffen. Beim erſten Blid 
auf das Schreiben erkannte diejer, daß 
e3 von Frans herrührte, der aljo von 
feinem Kundfchafterritt zurüdgelehrt 
fein mußte. „Gottlob, daß der treue, 
alte Freund von der Reife wieder da 
ift,“ Dachte Albrecht und öffnete dann 
geipannt und ermwartungspoll Den 
Brief. Es verurſachte zwar einige Mü- 
be, die ungeübten, fteifen Schriftzüge 
zu ftudieren, aber Albrecht war ſchon 
mit der Art und Weife jeines Freundes 
befannt und hatte bald das Schreiben 
entziffert. 

Frans teilte zunächſt den Freunden 
mit, daß in Mafeting, dem Hauptlager 
der Ghartered Company, bedeutende 
Truppenzufammenziehungen ſtattfän— 
den. „Es kann fein Zweifel darüber 
ſein,“ ſchrieb Frans, „daß die Abficht 
befteht, in unſer Land einzubreden, 
jobald fih nur irgend ein Grund bie- 
tet, fi von Mafeking aus in die Strei- 
tigteiten zu miſchen. Präfident Krü— 
ger hat deshalb, um der aufftändiichen 
Bewegung jede rehtmäßige Grundlage 
zu entziehen, die Forderungen des Re- 
formfomitees unter der Bedingung ber: 
willigt, daß man in Johannesburg jo: 
fort die Waffen niederlege. Eure Auf: 
gab’, lieben Freunde, iſt es nun, zu 
beobachten, wie dieſer Vorſchlag, der 
den Streitſüchtigen ſicher einen dicken 
Strich durch die Rechnung macht, in 
Johannesburg aufgenommen wird. 
Sobald ich weiteres erfahre, befommt 
ihr Nachricht. Ich habe von der Grenze 
her Beobadhtungsftationen angelegt und 
will jegt noch einmal die Runde bei 
unfeın Hauptverbündeten auf dem 
Lande machen.“ 

Was Albreht und Hollmann nun in 
den nächſten Tagen unter den Reihen 
der Reformer wahrnahmen, war eine 
beilloje Verwirrung über Krügers fo un- 
erwartetes Nachgeben. Unentichlofjen 
zögerten fie mit der Antwort, denn es 
war doh vorgefehen, daß man unter 
allen Umftänden die Transvaalregie- 
rung ftürzen müfle. Für di-jes „Ge- 
ſchaäft“ hatte man das Geheimmort 
“Flotation of the Development 
Syndicate’’ erfunden. Die Verſchwö— 
rung in Johannesburg war das „De: 
velopment-Syndifat“, weldes nur auf 
das Stihwort „Flotation“, d. i. in 
Bewegung fegen, wartete, um in der 
lange vorher geplanten Weile vorzuges 
hen. 

Was aber follte nun ihr Vorgehen 
redhtfertigen? Der unbequeme Bor: 
ſchlag Krügers drohte alle ihre Pläne 
über den Haufen zu werfen. Während 
entſchloſſenes und fräftiges Handeln 
am Plate geweſen wäre, ftritt man ſich 
herum, was nun zu thun fei, und ver: 
barrte dabei in einer für den Ausgang 
der Sache verhängnispollen Unthätig- 
teit, bis endlich das alle Zweifel löjende 
Stihwort „Flotation” von Kapftadt 
ber telegraphiert wurde. 

Es war eine® Morgens zu unge: 
wöhnlich früher Stunde, als Hollmann 
baftig und erregt in Albrechts Zimmer 





Jeiligen Zaufe, aus. 


geſtürzt tam. „Die ’ Zeit ift gekommen, 
zu handeln!“ riefer, no atemlos vom 
„Infolge einer 
Nachricht von Kapftadt haben die Re- 
former in einer bis in die ſpäte Nacht 
währenden Verſammlung beſchloſſen, 
„im Auftrage der Bürger von Johan— 
nesburg die Truppen aus Mafeking 
zur Hilfe zu rufen,“ und heute morgen 
iſt die darauf bezügliche Depeſche an 
den Vertreter der Chartered Company, 
Dr. C. S. Jameſon, abgeſchickt wor— 
den. Obwohl man dieſe Angelegen— 
heit mit dem Schleier des ſtrengſten 
G.eheimniſſes umgab, iſt es meinen 
Leuten doch gelungen, alles zu erfah— 
ren, und foeben ift mir darüber Bericht 
erjtattet worden.” 

„Dann muß ich fogleid nad) Preto: 
ria aufbrehen, um den Präſidenten 
davon in Kenntnis zu ſetzen,“ rief Als 
breit eifrig, und Hollmann nidte zu= 
ftimmend, indem er faate: „Ya, thun 
Sie dad, und während Krüger die Far— 
mer zu den Waffen rufen läßt, werde 
ih unfere Freunde hier alarmieren. 
Der Freibeuter Jameſon darf dieſe 
Stadt nicht betreten. Wo denken Sie 
unfern Freund Frans zu finden?“ 

„Ich hoffe beftimmt, ihn in Pretoria 
miederzufehen, und auf alle Fälle will 
ih Billy mit einem Briefe nad der 
Farm in Klerksdorp fenden, denn Pie: 
ter muß aud benachrichtigt werden.“ 

„Run wohl, jo wollen wir eilen, um 
alle auf unferen Bolten zu ftehen, wenn 
der Feind kommt. Gott befohlen, 
junger Freund, und grüßen Sie Ohm 
Paul und Frans von mir.” 

Die beiden Deutſchen ſchüttelten ſich 
verſtändnisvoll die Hand, dann eilte 
Hollmann weiter, und Albrecht gab 
Billy den Befehl, ihm ſein Reitpferd 
zu rüſten. Inzwiſchen ſchrieb er ſchnell 
eine kurze Botſchaft auf ein Blatt Pa— 
pier, faltete es ſorgfältig und ließ es 
den zurückkehrenden Billy in ſeinen 
Leibgurt verbergen. Noch ehe er ſelbſt 
zu Pferde ſaß, trabte Billy munter der 
Farm zu, während Albrecht wenige 
Minuten ſpäter im Galopp über die 
frühlingsfriſche Ebene dahinſprengte, 
dem von den ſüdlichen Ausläufern der 
Drakenberge gebildeten Thale zu, in 
deſſen Mitte Pretoria liegt. 


Es war am 28. Dezember. Das von 
den Deutſchen aud im Auslande fo 
gern nad ſchöner heimiſcher Sitte ge— 
feierte Weihnachtsfeſt war diesmal in 
der allgemeinen Aufregung ſang- und 
tlanglos vorübergezogen. Wohl murde 
in den Kirchen wie fonft das Weib: 
nadtsevangelium gepredigt, aber die 
Bedeutung ded „Friede auf Erden“ 
hatte diesmal einen andern, jeltfamen 
Widerhall in den Menſchenherzen ge- 
funden und die bange Frage ermwedt: 
„Was werden die nädften Tage uns 
bringen? Krieg oder Frieden — Leben 
oder Tod?“ 

Noch bevor die heiße Mittagsjonne 
ihre glutvollen Strahlen herabſandte, 
langte Albreht in Pretoria an. Mit 
der ihm eigenen Ruhe hörte Krüger 
feine Botſchaft an. „Sie wollen es jo 
haben — fie wollen durdaus wieder 
Krieg — und ich wollte doch alles, alles 
tun, um den Frieden zu erhalten,“ 
fagte er düſter. „Es ift eine ſchwere 
Verantwortung, mit mwelder der mir 
wohlbekannte Anftifter dieſes Unbeils 
fein Gewiſſen beihwert. Ich kenne 
feine Pläne, er wird alles daran ſetzen, 
zu feinem Ziele zu gelangen. Nun 
wohl, jo wifjen wir, was unſere Pflicht 
ift, denn nicht zum erftenmal — * bier 
richtete fich die breite, gedrungene Ge- 
ftalt des „Burenbismard“ body empor, 
und die Heinen, tiefliegenden Augen 
ſprühten Blige,— „nicht zum erjtenmal 
wird mein Volk der Welt zeigen, daß 
e3 zu fämpfen-zu fterben weiß für Recht 
und Freiheit!” 

In diefem Augenblide übte die Per- 
fon Ddiefes Mannes jenen mächtigen 





Eindrud aus, wie er der wahren Größe 





eigen ift. Dod nur kurz war Krügers 
Erregung. Der forfhend auf ihn ge- 
richtete Blid Albrechts ſchien ihn zu er: 
nüdtern. Raſch jant die mächtige Ge- 
Halt wieder in fi) zufammen, und die 
Augen lagen wieder verfchleiert unter 
der dDurhfurdgten Stirn. Das war er 
wieder — er felbfi, Dom Paul. Oder 
aud nicht? Welches war feine wahre 
Geſtalt? Sie barg wohl mehr in ſich, 
als er zeigen wollte. Der Mann, der 
bon ſich jagte, daß er als Knabe, da er 
noch des Vaters Rinder hütete, fo viele 
Löwen, Elefanten, Büffel und Rhino- 
zeroſſe getötet habe, daß es ihm unmög- 
lich jei, ihre Zahl anzugeben, der mit 
eiferner Willensfraft taltblütig das 
Mefler 309, um ein unnüß gewordenes 
Glied feiner Hand wegzuſchneiden — 
diefer Mann mochte wohl eine Feuer: 
jeele niederzubalten haben, um der 
Welt zu beweilen, daß auch ein einfa= 
her Bure durch ruhige Ueberlegung, 


Bedacht und weile Mäßigung felbft den | 


Schachzügen feiner europäifcher Diplo— 
maten gewadhjen fein könne. 

Das alles fuhr bligjchnell durch Al: 
bredt3 Kopf, während er wahrnahm, 
wie Krüger mit ruhiger Stimme nad 
berittenen Boten rief, melde verſchie— 
denen Feldkornetts den Befehl, ihre 
Streitkräfte zu fammeln, bringen joll« 
ten. 

Frans war nicht in Pretoria anwe— 
jend, aber der Präfident erwartete ihn 
im Laufe des Tages noch zurüd, und 
Albrecht beſchloß daher, folange zu blei- 
ben, bis der Freund hier anlangte. 

Endlih, ſchon neigte die Sonne ſich 
dem Untergange, fam Frans auf 
Ihaumbededtem Pferde, erhigt und be= 
Häubt in Pretoria an. Die Freunde 
begrüßten fi nach der langen Tren— 
nung berzlid aber kurz, denn Frans 
wandte ſich jogleih dem Präfidenten 
zu und berichtete ihm, daß ſich Jame— 
fon mit den Soldaten der Chartered 
Company in Eilmärjchen heranbemwege 
und zu dieſer Zeit jedenfalls ſchon in 
Rujftenburg jei. 

„Aber wie ift das möglich?“ rief Al: 
brecht erftaunt aus, „da doc erſt heut 
morgen das Telegramm der Reformer, 
die ihn auf diefem Wege zur Hilfe rie— 
fen, an ihn abgegangen iſt?“ 

„Sin Telegramm, welches erft heute 
abgejandt worden ıft, während Jame— 
fon doch wenigſtens geftern in der Frühe 
ſchon die Grenze überfchritten haben 
muß?” fragte Frans verwundert. 

„D, id ſehe ſchon klar,“ ſagte da 
Krüger mehr wie für fih. „Diefe 
ganze Depeſchengeſchichte ift ein Putſch, 
und der von den Bürgern Johannes» 
burg an Yamefon gerichtete „Hilfe 
ruf“ fol nur zur Redtfertigung eines 
unerbörten Gewaltitreiches dienen. Bo: 
ten alſo — noch mehr Boten nad) jeder 
Richtung des Landes — damit fie die 
Flammenzeichen geben, die jedem tap- 
feren Buren als Kriegsruf gelten!” 

Frans hatte bereits eifrig in diejer 
Richtung gemwirkt und erklärte ſich nad 
einer furzen Beiprehung mit Krüger 
bereit, wieder aufzubreden, um meh— 
rere Koppela junger Pferde in einigen 
Ortichaften zu verteilen. Dazu flellte 
Albredt ihm noch feinen Diener Billy 
zur Verfügung, was Frans dantend 
annahm. Che legterer wegritt, wandte 
er fih no einmal zu feinem jungen 
Freunde. „Ih babe unterwegs auf 
meinen Streifereien die Spuren Kerrs 
gefunden. Dieſe leiteten nad dem 
feindlihen Lager, und wenn alles gut 
gebt, jo fangen wir vielleiht einen 
Spigbuben mit dem andern.“ 

Der Präfident Hatte ſchleunigſt die 
Mitglieder des Volksrates zujammen- 
gerufen und eine längere Beratung mit 
ihnen gepflogen. Nach deren Beendi 
gung erhielt Albredht den Auftrag, an 
den Führer der Deutſchen in Johan— 
neöburg eine Botſchaft zu bringen. 

Kurt Hollmann erftaunte nicht we— 
nig, als fein junger Landsmann ihm 





ein amtliches Echreiben übergab, wel⸗ 
he die Anordnung der Regierung ent- 
bielt, daß ungefähr 150 Mann des 
deutichen Freiwilligenkorpz ermädtigt 
feien, Pferde zu requirieren, um eine 
Kavallerie » Estadron zu bilden, welche 
beftimmt fei, im Verein mit den Nie- 
derländern Yohannesburg einzufdlie- 
Ben und die Sicherheit in Pretoria und 
Umgegend aufredt zu erhalten. Al- 
bredt jollte diefe Truppe ihrem Be- 
ftimmungdorte zuführen, während Holl 
mann die andern Deutichen zum Schutze 
der Bollögenofien in Yohannesburg 
halten, im Notfalle aber den Streit- 
fräften draußen zuführen follte. 

Eifrig wurde zunächſt die erfiere An- 
ordnung befolgt. Bald war die erfor- 
derlihe Zahl Pferde aufgetrieben, und 
mit Munition und Gewehren aus den 
Regierungämagazinen verjehen, rüdte 
die Heine Truppe unter Albrechts Lei 
tung ab, um fi) mit den Niederlän- 
dern zu vereinigen. 

Als Albredt der empfangenen Wei- 
fung gemäß nah Erledigung feines 
Auftrages zu Krüger zurüdtehrte, em- 
pfing er von diefem die Mitteilung, 
daß er, fobald fihere Kunde von dem 
Eintreffen des Feindes in Ruftenburg 
zu ihm gelangt war, ſofort feinen Nef- 
fen zu den Führern der Erpedition ge: 
fandt habe, um leßteren dringende 
Vorſtellungen zum Zwecke jchleuniger 
Umtehr zu maden. „Ich mödte um 
jeden Preis unnüßes Blutvergießen 
vermeiden,“ fügte der Präfident for- 
genvoll Hinzu, „aber ich fürchte, ich 
werde es nicht hindern können. Schon 
das lange Ausbleiben meines Neffen 
bedeutet nichts Gutes!“ 

Stunde um Stunde verrann, und 
der Abgeſandte Krügers kehrte nicht 
zurück. „Ich fürchte faſt, man hält 
meinen Neffen mit Gewalt im Lager 
zurück — was könnte ſonſt ſein Zögern 
verſchulden? Ich muß Gewißheit ha— 
ben und werde einen zweiten Boten 
ſenden,“ ſagte der Präſident endlich zu 
einigen ſeiner Getreuen, die ſich in der 
Stunde der Gefahr um ihn verſammelt 
hatten, und unter denen aud) der junge 
Deutſche fich befand. 

„Laßt mid) hingehen, Dom Paul! 
Schon einmal habt Ihr mid Eures 
Vertrauens gewürdigt. Ich werde «3 
auch diesmal rechtfertigen!‘‘ rief Al- 
bredt aus. 

Wohlwollend blidte Krüger auf den 
jungen Mann. „Bedenkt,“ fagte er, 
„es iſt diesmal Gefahr dabei und Eure 
Treiheit, wenn nicht Euer Leben möchte 
auf dem Spiele ſtehen!“ 

„Darf ein Kämpfer darnach fragen? 
Uebrigens aber ſteht mein Leben in 
Gottes Hand, und ich hoffe, Ihr haltet 
mid) nicht für feige, Präſident?“ 

„Nun wohl, da Ihr es wollt, fo fei 
es! Ihr paßt befier als fonft jemand 
von meinen Zeuten zu diefer Miffion, 
weil Ihr ein reines Engliſch ſprecht und 
genau wißt, um was es fi handelt. 
So geht in Gottes Namen, und kehrt 
mit friedlier Botſchaft zurück!“ 

Eiligft verſchaffte Albrecht fi ein 
frifches Pferd, und in Begleitung eines 
Eingeborenen, der des Weges kundig 
war, brad er kurz darauf in der Rich— 
tung nad) Ruftenburg auf. 

In ängitliher Erwartung zäblte der 
Präfident die Stunden bis zur Rüdtehr 
feiner Boten. Endlid aber kehrte nur 
der Eingeborene allein zurüd und mel- 
dete dem Präfidenten, daß er feine Ab- 
gelandten nicht eher wiederfehen werde, 
als mitten unter den fiegreidhen Eng- 
ländern — — im NRathaufe von Pre- 
toria. 


21. Rapitel. 
Die Flammenzeihen lodern anf! 
Wie gelpenftiide Schatten glitten 
lautlos und ſchweigend flinte Reiter 


über die Ebene, und wo fie ihre Bot 
ſchaft verkündigten, flieg ein blutigro: 


Haufen von Dorngeftrüpp und dürres, 
hohes ſchilfartiges Gras war zufam- 
mengeſchichtet worden und flammte 
run in hellem Scheine auf, um den 
zerftreut mwohnenden Söhnen Trans- 
vaals das Zeidhen zu geben, daß es 
Zeit ſei, fich unter die Fahne des Füh— 
rers zu ſcharen. 

Es war am Sylveftertage des Jah— 
red 1895, als allerorten Reiterſcharen 
wie Heine Heufchredenmwolten herum— 
Ihwärmten. mei einzelne NReiter, 
welche ein Koppel Pferde mit fich führ- 
ten, hielten furz vor Sonnenuntergang 
auf einer welligen Bodenerhöhung, um 
mit geipannter Aufmerkfamteit einen 
neuen Reitertrupp zu beobadhten, der ſoe⸗ 
ben in der äußerfienSehlinie auftaudhte. 
Frans, der ſich mit Billy auf dem Wege 
nah Middleburg befand, um die legte 
Koppel Pferde dort abzuliefern, brachte 
jegt ein gutes, jcharfes Fernglas an 
feine Augen und richtete eö auf die ſich 
ichnell heranbewegenden Reiter. Bes 
friedigt ließ er fein Glas von den Au- 
gen berabgleiten. Dieſe gedrungenen 
Geftalten auf den Hleinen, kräftigen 
Pferden konnten nur Buren fein. 

„Es find die Unfrigen, Billy,” fagte 
er nun, „die Jungens find wachſam 
gewejen und haben dem erften Yeuer- 
zeichen Folge geleiſtet.“ 

Wieder ſetzte er das Glas an die Au— 
gen. „Den erſten Reiter, den Anfüh— 
rer der Truppe, meine ich zu kennen 
.. . Jawohl — es iſt Eronje, der das 
Potſchefsſtroomkommando hat. . . . jetzt 
bemertt er uns.... Hallo, Cronje, hier— 
her!” rief Frans jubelnd aus und 
ſchwenkte feinen breiten Schlapphut den 
Ankommenden entgegen, „hallo, hier» 
ber!” 

Ein ftattliher, fonnengebräunter 
Mann von martialiihem Ausſehen, 
der jeiner Schar um eine Strede vor— 
ausritt, kam jchnell näher. „trans 
Haan,” rief er freudig überraſcht und 
Iprengte nahe an den Genannten heran. 
Herzlih jchüttelten fie einander die 
Hände. 

„Was Halt du für Nachrichten, 
Gronje, halt du etwas vom Feinde be= 
mertt? Ich denke, er muß in ziemlicher 
Nähe jein.* 

„Heute nadmittag vier Uhr,“ berich- 
tete diefer, „find unfere erften Brand 
wachen auf den Feind geftoßen. In 
Gewaltmärjchen bewegt er fi auf Krü- 
gersdorp zu....“ 

„Um baldmöglihft Johannesburg zu 
erreichen, wo er fi mit den Aufrüh— 
rern dort vereinigen möchte,“ rief 
Frans erregt aus; „wir müfien alles 
daran fegen, um das zu verhindern, 
Cronje!“ 

„Gewiß,“ ſtimmte ihm dieſer bei; 
„darum iſt es unſre Aufgabe, den ' 
Feind zunächſt in die „Kloofs“ zu lok⸗ 
ten, wo Malan fi) mit feinen dreihun 
dert Mann zu den hundert Leuten des 
Feldkornett zu Krügersdorp geſchlagen 
bat, um die Freibeuter würdig zu em» 
pfangen.“ 

„Und die Middleburger! Wo ſind 
unfre tapferen Middleburger?“ 

„Ich hoffte hier bereits zu ihnen zu 
ſtoßen; denn ein ſicherer Bote iſt nach 
ihnen geſandt worden.“ 

„Ich hole ſie dir, Cronje! Sieh, 
dieſe Pferde habe ich in Middleburg 
abzuliefern; es ſind ſtattliche Renner, 
die unſre braven Jungen raſch dem 
Feinde entgegentragen werden.“ 

„Gut, Frans, ſammle die Middle— 
burger, aber führe fie nicht nach der 
Kloof, wir find dort in genügender 
Anzahl, führe fie ein Stüd weiter und 
pofliere fie etwa in der Mitte zwiſchen 
Krügersdorp und Johannesburg.” 

„O, rihtig, um die Aufwiegler zu- 
rüdzutreiben, wenn fie den Verſuch 
machen Sollten, fi mit den heranzie— 
henden Freibeutern zu vereinigen.‘ 

„Sie werden das fidher verſuchen; 
denn Jameſon wird gewiß auf die 
Hilfe der Aufftändiichen rechnen.“ 





ter Schein zum Himmel auf. Große 


(Fortjegung folgt.) 
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Am Walde rauſchen dürre Blätter, 
Es ſchweigt der Sang, das Grün verdorrt, 
Sm Fluge ziehn, wie Wind und Wetter, 
Der Sommer und die Sänger fort. 
Was zagit du, Herz? mas zagjt du trübe ? 
Die Liebe bleibt, dir bleibt die Liebe. 
Die reifen Garben find gejchnitten, 
Der Wind fährt übers Stoppelfeld, 
Ein Schnitter kommt dahergejchritten, 
Der andre dunkle Ernten hält. 
Was bangjt du, Herz? bangſt jo betroffen ? 
Das Hoffen bleibt, dir bleibt das Hoffen. 
Will denn die Welt ganz einjam ftehen, 
Wenn alles zieht und mich verläßt, 
Wenn Lenz und Lieb nnd Jugend gehen, 
Was bleibt denn mir? was hält noch feſt? 
Was jorgit tu, Herz? mas ſorgſt aufs 
ueue ? 
Die Treue bleibt, dir bleibt die Treue. 
Klingemann. 


Unfere fjämtlihen Preſſen haben jebt 
auf ein halbes Jahr Arbeit, um Tag 
und Nacht zu Ichaffen. 


Die „New Vorter Staatszeitung“, 
welche bis jetzt demofratilch war, ift, 
wie die „Ill. Staatözeitung‘‘ ſchmun— 
zelnd berichtet, ins Mefinley:Lager 
binübergeflogen. 

Lehrer und Schulfreunde! Habt ihr 
Weihnachts: oder Neujahrswünſche, die 
da jehr ſchön oder wenigftens originell 
find? Wenn fo, dann ſchickt ung recht 
viele davon. Wir möchten gerne Ende 
November eine Beilage, mit Wünſchen 
und zwar mit den beten angefüllt, her: 
ausgeben, um Lehrern und Schülern 
die Auswahl zu erleichtern und eine 
Menge Schreiberei zu erfparen. Alſo 
herzhaft angepadt! 





„Der Chriſtenfreund“ heißt der neue 
Wandfalender für 1901. 
lender erfreut fi einer raſch zuneh— 
menden Beliebtheit. 


1901 ift wahrhaft känſtlich ausgeftat: | fen. 
tet und eine Zierde für jedes chriſtliche I hen Buchſtaben fchreibt, 


Diefer Ka: | extra. 


ein) unſeres Zandes hat er fi wohl 
nur dur Reiterübermut hinreißen 
lafien. Aus feinen Reden leuchtet im 
ganzen warmer Patriotismus hervor 
und er gehört zweifellos zu den beiten 
Erfheinungen im republitanifchen La: 
ger. Unjer Chef, Biihof I. F. Funk, 
fteht mit Herrn Roofevelt über deſſen 
Stellung den ‚‚wehrlofen‘‘ Bürgern 
gegenüber in Korreſpondenz. Hoffent: 


- (lid dürfen wir jpäter das Refultat 


bringen. 





Für die VBerunglüdten in Texas bis 
jest eingelaufen: 

Früher bejcheinigt........#198.51 
Das Häuflein bei Ulen, Min- 


nejota, durch Jakob J. Eng 8.00 
Die Yairdiem - Gemeinte zu 

Milford, Nebrasta, durd 

D. RBBE...4 44: 14.00 


Die S. ©. zu Altona, Mani- 
toba, durch H. Siemens für 
die verunglüdten Mennoni— 
JJJ 


Summa 


16.25 


‚8236.76 


Unfere Slaubensbrüder in dem fer: 
nen Rußland haben am 6. September 
das Hundertjährige Jubiläum der Her: 
ausgabe des für ſie jo wichtigen Gna= 
denbriefes gefeiert. In allen 
Berfammlungshäufern wurde Gotte3- 
dienft gehalten. Hundert Jahre Schuß 
und Gemifjenäfreiheit! Dafür jind 
wir nächſt dem himmlischen Vater der 
ruſſiſchen Regierung Dank ſchuldig. 
Unwillkürlich ſteigt da aber die Frage 
auf: „Wie wird's uns weiter erge— 
hen?“ Dieſe Frage würde uns ſorgen— 
voller ſtimmen, wenn wir zweierlei nicht 
wüßten: Erſtens, daß Gott im Regi— 
mente ſitzt und alles wohl führt, und 
zweitens, daß der jetzige Kaiſer von 
Rußland einer der liberalſten und fried— 
liebendſten Monarchen der Jeßtzeit iſt. 
Eine Anſprache, welche am 6. Sept. 
im Neutirder Bethauſe über obigen 
Gegenftand ‚gehalten wurde, erfcheint 
in nächſter Nummer. 





Verſchiedenen Frageftellern zur Ant: 
wort, daß wir gerne die Namen auf 
Geſangbücher (irgend melde) in Gold 
druden. Das koſtet jedoch 15 Gents 
ertra, d. h. für den Namen, wenn der: 
felbe nicht mehr als eine Zeile aus- 
madt. Für zmwei Zeilen, refp. Namen 
und Wohnort, nehmen wir 25 Gents 
Man jei forgfältig im Schrei- 
ben der Namen. Wer Schmidt jchreibt, 


Der Kalender für | verlange nit, daß wir Schmitt druk— 


Wer den Namen mit lateini:- 
verlange 


Heim. Das Titelbild ftellt Jeſus in|nicht, daß wir ihn mit deutſchen 


Bethanien dar, Martha ihm dienend | aufs Buch druden. 
und Maria zu feinen Füßen figend, | Name 


Senau fo, wie der 
uns vorgeidrieben wird, fo 


gleihfam jedes Wort des erhabenen |fommt er auf das Bud). 


Gaftes auffangend. Die Farben find 
fanft und ftehen mit der dee des Bil: 
de3 in wunderbarer Harmonie. 
35 Cents. 








Br. Gerhard Willms, Rihmond, 


Preis | Texas, wünſcht bekannt zu machen, 


dat Sendungen und Gaben für die 


vom Orkan Heimgeſuchten, die da nicht 


Es jcheint einfeitig gewidelten repu— dur) die „Home and Foreign Relief 
blitanifhen und demokratiſchen Geiftli- Commiſſion“ oder durch G. G. Wiens, 
den und Gemeinſchaftsblattern jetzt Elkhart, Indiana, geſchickt werden, ge- 
dod recht ſchwer zu werden, ihren nau an die Adreſſe desjenigen gerichtet 
Standpuntt als „wehrlofe“ Mennoniz | jein follen, für den die Gabe beftimmt 
ten frei zu beiennen, weil fie fürchten, iſt. Man muß fehr deutlich Namen und 
der Partei, der fie „im flillen“ mit| Wohnort des Empfängers angeben. 
Leib und Leben verfchrieben find, durch Nah Br. Willms’ Angaben kommen 
ein offenes Belenntnis Schaden zu dort beim Verteilen der Liebesgaben 


thun. 


Uns fteht unfer Betenntniß| recht „ameritanifch free" Saden vor. 


denn doh Über Parteipolitil. Hof- Laßt uns unfern Brüdern helfen, 


fentlid haben auch wir noch einmal) pie da alles verloren haben. 


Sie neh: 


Gelegenheit, zu beweisen, daß wir) men gerne Geld, Nahrungsmittel, Klei- 


loyale Bürger unferes Landes find. 





der und Bücher. 
faum in die Lage der Verunglüdten 

Daß der kühne Reiter Roofevelt die | hineindenten. 
„wehrloſen“ Bürger unferes Landes | Liebesgaben und quittieren 


Wir können uns 


Wir befördern gerne 
in der 


angreift, ift nicht jhön von ihm. Hof-| „Rundſchau“ und dem „Herold der 
fentlid) lernt er noch etwas, ehe er alt| Wahrheit.” 


wird. Uebrigens ift Roofevelt ein ſym⸗ 
pathiſcher Burfche und zu der leidigen 
Heußerung gegen die 





Die „Rundſchau“ von jekt bis 


„‚mebrlofen‘‘| Neujahr zur Probe für 14 Gents. 





Bürger (das fließt uns Mennoniten | Schidt Poftmarten. 





Briefkaften. 


Korn. Faft, Rußland. — Herzlichen Dant 
für Artikel. Erjcheint, jo Gott will, in 
nächjter Ausgabe. Ob ich mich eures Leh- 
rer? PB. P. noch erinnere? Und wie? 
Hätte gerne Briefe von ihm. Alljeitigen 
Gruß.—Ed. 





Adrehveränderung. 

Abr. Haft, Lamberton, Minnefota, bat 
jeine Adreſſe von dort nach Mountain 
Lafe verlegt und jchreibt fich jetzt Abra— 
ham A. Faft. 


Ein Zeugnis wider den Krieg. 





Bodenſtedt iſt nichts weniger 
als ein chriſtlicher Dichter; er iſt aber 
ein Weltweiſer wie Friedrich Rük— 
fert und ſpricht in feinen Sinngedich— 
ten manche wertvolle Wahrheit ſchön 
und treffend aus. 

Wie wenig fich Krieg und Blutver- 
gießen mit dem Geift des Ghriftentums 
verträgt, beziugt er in folgenden Vers: 
zeilen: 


„Ihr mögt von Kriegs- und Helden- 
ruhm, 

So viel und wie Ihr wollt, verkünden. 
Nur jchweigt von Eurem Ehrijtentum, 
Gepredigt aus Kanonenjchlünden. 
Bedürft Ihr Proben Eures Muts, 
So jchlagt Euch, wie die Helden weiland, 
Bergießt, jo viel Ihr müßt, des Bluts, 
Nur redet nicht dabei vom Heiland.” 


(Deutſcher Volksfrd.) 


Ein evangeliſches Bild. 





Im Berliner Mufeum hängt ein 
Bild von Rembrandt, das den Titel 
führt: „Der Mennonitenprediger Gor- 
nelis Claes Anslo und eine Witwe“. 
Sie jagen, ed habe dem Staat eine 
halbe Million gefoftet, und die Be— 
Ihauer regen fih mit Borliebe über 
diefen Preis auf. Jedenfalls ift es ein 
echtes Meifterwerk; denn je länger wir 
es betrachten, deſto mehr erzählt es uns. 

Am Grund ift es ein einfaches Bild. 
Es zeigt und das Gemach des Pre— 
digerd in der Dämmerſtunde. Auf 
einem Tiſch liegt jamt andern Büchern 
und Papieren neben einem Armleuchter 
eine aufgeihlagene Bibel. Dahinter 
ſteht Anslo und fpricht lebhaft, mit 
eindrudevoller Gebärde auf die Witwe 
ein, die vor ihm fißt. Das fchlichte, 
Ihmwarze Gewand, das Tuh in ihrer 
Hand, mit dem fie foeben ihre Thränen 
getrodnet haben mag, ud vor allem 
das ſchmerzdurchfurchte Geficht offenba- 
ren ihre tiefe Trauer. Was ift denn 
nun jo eindrudsvoll an diefem Bild? 

Zuerft das Antlig der Frau. Man 
fann ji gar nicht fatt jehen an diefem 
feinen Gendt. Schwere Lebenserfah 
rungen und Schmerzen haben darauf 
ihre Furchen gezogen, aber fie find Got» 
tes Boten geweſen und haben das Ant: 
lig nicht verwüftet, jondern verklärt. 
Eine edle Weihe geht von diefer Frau 
aus, eine ftille Hoheit; fie ift vornehm 
im beiten Sinn des Wortes, und ihr 
lebhaftes Auge erzählt von der lebhaf: 
ten Aufmerkſamkeit, mit der fie ihre 
Welt betrachten mag, mehr aber nod 
bon einem reichen innerlihen Xeben. 
Jetzt hat fie Troſt verlangend ihren 
Seelſorger aufgejucht, fei es, daß fie 
allein nicht mit ihrem Schmerz und mit 
ihren Zweifeln ins reine fommen fann, 
fei es, daß fie Gemeinjhaft begehrt, 
die Härt und erhebt. Sie ift eine 
Seele, die ihr Leid, ihre Unklarbeit, 
ihren Zweifel ftille trägt, aber um fo 
tiefer empfindet. Die edle und würde: 
volle Haltung dient nur dazu, den Ein- 
drud der Trauer zu verftärten. Auf: 
merkſam laufcht fie den Worten des 
Seelſorgers. Was er jagt, ift ihr nicht 
neu, fie fHimmt feinen Aufführungen 
zu, aber fie ift nicht befriedigt. Anslo 
giebt Löfungen zu dem Rätſel des 
Leids, aber nit die Löſung, die fie 
braudt. Er jpricht wahre Worte, aber 
fie geben nicht vollftändig und ganz die 





Antwort auf die Fragen, die ihr gerade 
das Herz bewegen; er jchildert die Wege 
Gottes, aber der Weg Gottes, den fie 
gerade gehen muß und foll, liegt doch 
nod nicht flar vor ihr. Kein quälen- 
des, ſchreiendes, aber doch ein leiles, 
unbefriedigtes: „Ich glaube, Lieber 
Herr, hilf meinem Unglauben!‘’ tönt 
in ihrem Herzen. 

Bon der Witwe fällt unfer Blid auf 
Anslo. Sie ſelbſt ſchaut ihn nicht an. 
Sie fieht vor fih hin, in fi hinein; 
fie hört feine Worte wie etwas Unper- 
önlidhes, von ihm Losgelöſtes, und wir 
verftehen warum. Kann ein Menſch 
überhaupt mehr, als einem andern den 
Weg zur Löſung der Rätſel diefer Welt 
zeigen? Die Löfung jelbft, ift fie nicht 
für jeden einzelnen eigenartig und neu? 
Auch fragen wir, auf das Bild jehend, 
unwilltürli weiter: ift Ansio über: 
haupt der Mann, der diefe Frau für: 
dern und tröften fann? Sein Gefidht 
verrät wenig Individualität, ed hat 
etwas Typilches, ein Gefiht, wie man 
e3 häufiger findet. Es ift ein offenes, 
ehrliches, etwas derbes Geſicht, im gan— 
zen Schnitt und Ausdrud genau das 
Gegenteil von den feinen, durchgeiftig- 
ten Zügen der Frau vor ihm. Die 
ganze Haltung läßt auf einen Mann 
Ihließen, der ohne Zweifel feinen Weg 
geradeaus geht, auf einen Mann voll 
feften, ftarfen Glaubens, aber fiherlich 
ohne volles Verſtändnis für ihre Be— 
denten und die feinfinnigen Gedanten, 
die durd) ihre Seele gehen. Was haben 
diefe beider Menjchen miteinander ge- 
mein? 

Und doc gehören fie zufammen, und 
es iſt nicht nur eine Yaune des Malers, 
daß er fie gerade nebeneinander geftellt 
bat. Beide PBerfönlichkeiten ergänzen 
einander volllommen; der eine befißt, 
was dem andern feblt. Diele Frau 
wußte, was fie that, oder war wenig» 
ftens von ihrem richtigen Gefühl gelei- 
tet, als fie fi zu Anslo begab, und 
der Beſchauer merkt deutlich, je länger 
er das Bild betrachtet, daß fie nicht leer 
bon dannen gehen wird. Gedanten- 
fortichritt und inneres Wachstum ſpie— 
geln fi in ihren Zügen. Wahrfcein: 
li fommt fie zu einem etwas andern 
Ergebnis als ihr Seelforger, auf einem 
etwas abmweidenden Weg irs Hare, 
aber zur Klarheit wird fie fich ſicherlich 
durddringen. Und kann ihr Anslo 
nichts Eignes geben, das ift fein Schade, 
bleibt er doch der ſchlichte und nichts 
verfälichende Bote alten ewigen Gottes— 
troftes, alter ewiger Gottesmahrheit 
aus dem unerihöpfliden Born des Bi- 
bel pruchs. Sie wird Gottes Wort, 
dafür bürgt ihr charaktervolles Antlig, 
in eigenartiger Weiſe verarb: iten, und 
das alte Bibelwort wird dadurd ein 
neuer lebensvoller Beſitz ihres H rjene 
und Lebens werden. 

Eo wächſt Rembrandts Bild, wie je: 
des echte Meifterftüd, über ſich felbft 
hinaus, wird zu einem Symbol für alle 
Zeit, wie fi) fein ausgeprägte Eigen» 
art verbindet mit dem alten cpriftlichen 
Glauben, wie der einzelne ſich das Heil 
aneignet, das die Kirche aus Gottes 
Wort darreicht, theologiſch geſprochen 
für die ſubjektive Aneignung des ob— 
jektiven Heils. In dieſer Darſtellung 
iſt Rembrandts Bild, und das macht 
es für uns ſo wertvoll, durch und durch 
evangeliſch. Keine Spur innerer oder 
äußerer Abhängigkeit der Frau von 
dem Seeljorger ift zu erfennen. Frei, 
jelbftändig und jelbftverantwortlich ift 
fie ihm gegenüber. 

Ein bewußt latholifher Maler hätte 
den Priejter alles geben, den Laien al- 
les empfangen lafien. Hier tritt der 
Seelforger ganz zurück. Obwohl Ans- 
lo die Mitte des Gemäldes einnimmt, 
haftet der Blid des Beſchauers ganz 
unmwilltürli viel mehr an den edlen 
Zügen der Witwe. Der Geiftliche bringt 
als Bote das ſchlichte Gotteswort, weift 
bin auf die Bibel als die Quelle des 





Troftes und der Wahrheit, daS Ge- 
meindeglied verarbeitet felbftändig in 
feinem Innern die Anregungen, die e8 
dur feinen Seelforger erhält. Echt 
evangeliſch! 


— — — — — — 


Zur Mäßigkeitsſache. 





Ein deutſches Blatt ſchreibt: „In 
Norwegen iſt auf dem Land aller 
Branntweinhandel verboten. In den 
Wirtshäuſern für die Reiſenden, den 
Skydsſtationen, wird nur Flaſchenbier 
und Wein, aber kein Branntwein ver— 
abreicht. Aehnlich iſt es an den Bah— 
nen. Es herrſcht aber kein Trinkzwang. 
Auch 16 Städte giebt es, in denen 
Schnaps ebenfowenig wie ouf dem 
Land verfauft werden darf; die Bür- 
ger haben es dur Abftimmung verbo- 
ten. In 35 Städten darf Brannt- 
wein abgegeben werden, aber nur bon 
gemeinnüßigen Geſellſchaften, nicht von 
Privatintereffenten. Infolgedeſſen hat 
3. B. die Hauptitadt Chriſtiania bei 
183,000 Einwohnern nur 33 und die 
Hafenftadt Bergen bei ihren 65,000 
Einwohnern nur 9 Branntweinfchenten. 
Außerdem darf in Norwegen an Sonn— 
und Feiertagen gar fein Branntwein 
verfauft werden, und an den vorherge— 
benden Tagen hört der Branntwein- 
verfauf fhon um 1 Uhr auf. Kinder 
unter 15 Jahren haben gar feinen Zu— 
tritt, und Angeheiterte werden rid- 
fiht3lo8 fortgewiefen. Die Verwalter 
haben gar fein Intereſſe am ſtarken 
Beſuch des Haufes, und der Inſpektor 
legt viel mehr Wert auf Sauberfeit 
und Ruhe als auf Abjag. Die Altio- 
näre der Samlag, d. h. der gemein 
nügigen, vom König genehmigten 
Schantgejellihaft, die für ihre Stadt 
das Monopol hat, bekommen ihr Kapi— 
tal mit den üblichen Zinfen verzinft, 
aller Reingewian fließt in öffentliche 
Kafien oder wird mohlthätigen Berei- 
nen zugeiprodden. Die geſamten Sam— 
lags Norwegens bezahlten 1896 an 
Steuern und Gaben zu gemeinnügigen 
Sweden rund drei Millionen Franken. 
Der Branntmwein ift viermal fo teuer 
als bei und; es wird aud nur ein 
Fünftel der deutſchen Bierration ge= 
trunken.“ — Wann wird man fi) aı 
in der Schweiz zu einem energilden 
Kampf gegen den Saufteufel aufrafe 
fen? 

Bezweden unſere öffent— 
liden Schulen, was man von ih— 
nen erwartet? ift eine fyrage, die im— 
mer wieder aufgemworfen wird. Weber 
d’e Erziehung in unferen dffentliden 
Schulen hat Dr. Harber, der Präfident 
der Cchicagoer Univerfität, fi folgen 
dermaßen geäußert: „Es ift ſchwer vor— 
auszufagen, was das Ergebnis unjerer 
Erziehungsmweife noch 50 Jahren fein 
wird, einer Methode, welche wohl den 
Verftand ausbildet, aber die moraliiche 
Seite ganz unberüdfichtigt läßt. In 
unferer Erziehungsmeile ift feine Reli- 
gion, fondern nur ein Schärfen des 
Verftandes. Die römische Kirche tritt 
diefem Uebelſtande entgegen; uniere 
proteftantifche Kirche ſcheint denjelben 
vollftändig zu ignorieren. Ein blinder 
Glaube, daß die Sonntagsſchule das 
thun wird, was die öffentliche Schule 
nicht thut, verurfacht, daß wir alle eine 
Gefahr überfehen, melde jo groß ilt, 
wie nur irgend eine, die uns entgegen- 
tritt.” — Iſt es zu verwundern, ange— 
ſichts dieſes Uebelſtandes, daß einſichts— 
volle, gewiſſenhafte Eltern ſo hohen 
Wert auf „chriſtliche Gemeindeſchulen“ 
legen und ſchwere Opfer zur Erhaltung 
derſelben aufbringen? Es iſt unange— 
nehm, als Sonderling zu gelten, beſon⸗ 
ders in Schulangelegenheiten, denn es 
iſt viel ſchwerer, gegen als mit dem 
Strom der öffentlichen Meinung zu 
ſchwimmen: aber wer aus feiter Ueber⸗ 
zeugung gewiſſe Grundfäge und Metho- 
den befürwortet und unterftüßt, der 
wird fich durch Widerfprud und Hinder- 
niffe nicht fo leicht entmutigen lafien. 
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Fandwirifchaftlices. 


Kartofjelernte. 








Wenn das Kraut der Kartoffeln ab 
geftorben, ift die Knolle reif; das heißt 
wenn fol Abſterben auf natürlichem 
Wege dor fih gegangen, und nicht 
Verheerungen ſchädlicher Inſekten oder 
Krankheiten ein frühzeitiges Abſterben 
des Krautes veranlaßten. In ſolchen 
Fällen iſt von einem Reifſein keine 
Rede, die Knollen wachſen nad dem 
krankhaften Abſterben des Krautes 
wohl nicht mehr weiter, aber reif ſind 
fie nicht und werden auch nicht reif, fie 
ſind glaſig, bitter, überhaupt untaug— 
lich zum Genuß. 

Wenn die Knollen reif find, können 
fie aufgenommen werden; doch ilt es 
nicht nötig, ſich zu ſehr mit der Ernte 
zu übereilen. Die lartoffeln find den 
September hindurch — in meldem 
Monat in der Regel immer nod das 
ihönfte, trodene und warme Wetter 
herricht — noch bedeutend beijer in der 
Erde aufgehoben als aufgeichüttet im 
Keller oder in Erdmieten. Hier wird, 
bei zu warmem Wetter, der Stärtege: 
halt bei Knollen vermindert, während 
er bei den in der Erde verbleibenden 
auch nad der Reife immer noch eine 
Vermehrung erfährt. Auch gewinnt die 
Rartoffel dur das längere Verbleiben 
in der Erde an Schmadhaftigteit. Von 
wirklih gutem Geihmad überhaupt iſt 
die Kartoffel nur, direkt aus der Erde 
gefocht auf den Tiſch. Das merkt man 
fo reht, wenn man im Yrühjahre auf- 
genommene, in der Erde Üübermwinterte, 
vom Froft verihonte Kartoffeln im 
Geihmad mit ſolchen aus dem Keller 
zu vergleichen Gelegenheit hat. Die Ge: 
legenheit hat man hier öfter, trogdem 
die Winter es wohl regelmäßig für et— 
liche Tage auf etwas über 30 Grad 
unter Null bringen. Das klingt etwas 
unwahrſcheinlich, ift aber doch wahr. 
Die erfte Schneelage kommt in folden 
Jahren meift Ihon im November auf 
ungefrorenen Boden; der Schnee geht 
nicht mehr fort, wohl aber fommt mehr 
dazu; ſo gefriert dann der Boden den 
ganzen Winter bindurd nicht. Im 
Frühjahre beim Pflügen des Kartof: 
felfelves kommen dann die verjcharrt 
geweſenen Kartoffeln zum Vorſchein. 
Und diele Kartoffeln haben ſich den 
Geſchmack der neuen im Herbſt be= 
wahrt; um aber den hödjften Genuß 
davon zu haben, muß man fie mit der 
Schale kochen, überhaupt ſchmeckt jede 
gute Kartoffel nur wirklich gut, wenn 
ſie mit der Schale gekocht wird. 

Zum Aufnehmen der Kartoffeln ge— 
hört gutes, trockenes Wetter; bei un— 
ſicherem Wetter, wenn die Erde naß, 
und die Möglichkeit vorhanden, daß 
die Kartoffeln feucht und mit feuchter 
Erde behaftet in den Keller gebracht 
werden müſſen, jollte mit dem Graben 
ausgeitgt werden. Feucht eingebradhte 
Kartoffeln halten fi ſchlecht, fie er- 
bigen fi zu jehr im Haufen, verlieren 
an Stärkegehalt und Geihmad und 
faulen leiht. Wenn Witterung und 
Erde troden, und man läßt dann die 
Rartoffeln noch ein paar Stunden an 
der Luft liegen, find fie in der richtigen 
Verfaſſung, um in den Keller gebracht 
zu werden. 

Die Methoden des Aufnehmen find 
fehr verſchieden und richten ſich danach, 
was für Flächen zu bewältigen find 
und melde Arbeitskräfte zu Gebote 
ftehen. Kleine Flächen hebt man mit 
Hade, Grabſcheit oder Grabforte aus, 
auf größeren ift die Benugung eines 
Aushebepflugs oder aud des gewöhn- 
lien Pfluges angezeigt. . Wenn mit 
dem Pfluge, fo jet man diefen in der 
Mitte der Reihe an, wirft die eine 
Hälfte der Reihe nad) rechts, kommt 
dann zurüd und wirft die andere 

Hälfte nad der anderen Seite. Die 
Rartoffeln werden aufgefammelt und 


nachher wird das Feld noch Üübergeeggt 
und die dann noch fich zeigenden Kar— 
toffeln ebenfalls aufgeleien. Natürlich 
werden dabei Kartoffeln vermühlt, doc 
die Methode ift billig und die Arbeit 
geht fchnell, fo daß dadurd der mög- 
lihe Berluft aufgewogen wird. Wo die 
Rartoffeln in irgend welcher Ausdeh— 
nung angebaut. werden, ſollte zum 
Ausmaden derjelben fi) immerhin die 
Anſchaffung eines Aushebepflugs em— 
pfeblen. 

Am zmwedmäßigiten ift es, die Kar— 
toffeln gleich beim Nufnehmen zu for- 
tieren. Alle kleinen, ſchlechtgeformten, 
grindigen und angefaulten Kartoffeln 
fammelt man gleich für fi allein. Um 
bloß die Kleinen von den marktfähigen 
zu ſcheiden, kann man eine Sortierma— 
ſchine in Benußung nehmen. Ein billi- 
ger und einfadher Sortierer läßt ſich in 
der Weile herftellen, daß man aus ei- 
ner langen, Ihmalen Rifte den Boden 
berauönimmt und dafür Stäbe an: 
bringt, ſoweit auseinander, daß die 
kleinen Rartoffeln hindurdhfallen. 

Gewöhnlich merden die Kartoffeln 
im Seller aufgeſchichtet. Ein guter 
Kartoffelkeller joll troden und Frofifrei, 
aber doch nicht zu warm fein, die Tem— 
peratur follte wenig über 40 Grad F. 
jteigen. In der erften Zeit, nachdem die 
Rartoffeln eingebradt, muß bejonders 
über Nacht viel gelüftet werden. Der 
Keller muß duntel fein. 

Um den guten Geifhmad möglichſt zu 
erhalten, dürfen die Kartoffeln aud 
nicht zu hoch aufgelchüttet werden. Gut 
ift das Aufſchütten in Verſchlägen, die 
fo gemadt und angebradt find, daß die 
Luft fie von allen Seiten umjtreichen 
fann. In diefen Verſchlägen werden 
dann die Kartoffeln nicht höher wie 3 
Fuß body aufgeſchüttet. 

Außer im Keller laſſen fih Kartof: 
feln auch noch gut in Erdmieten auf: 
bewahren; fie halten fi fo gut und 
manchmal noch befler wie im feller. 
nur it es etwas beſchwerlich dazu zu 
gelangen, wenn man die Kartoffeln 
mitten im Winter gebrauchen mill, 
etwa zum Verkauf oder zum Haudge- 
braud. 

Man wählt zur Anlage der Miete 
einen trodenen, erhöhten Blaß. mo das 
Waſſer abläuft, legt diejelbe 3 bis 4 
Fuß breit und beliebig lang an, hebt 
6 Zoll Erde aus und padt dieje wall: 
artig herum an. Die Kartoffeln wer: 
den darin aufgeihüttet und mit etwa 
12 Zoll Stroh bededt, hierauf fommen 
6 Zoll Erde. Die Spike wird nicht 
mit Erde beworfen, damit die bon 
den Rartoffeln ausgeftrömte Wärme 
und Feuchtigkeit fich verflüdhtigen kann; 
man fegt aber dachförmig zulammen- 
genagelte Bretter auf, um den Regen 
ab:uhalten. Wenn dann ftärfere Fröſte 
einfegen, bededt man aud die Spike 
mit Erde, padt nohmals 6 Zoll Stroh 
auf die erfte Erdbedeckung und auf die 
ſes 1 bis 2 Fuß Erde, je nachdem die 
Winter fi ftrenge anlafjen. 

Die Mieten jollten nicht größer an— 
gelegt werden, wie man denft, daß 
man im Winter mit einemmal Kar— 
toffeln aufzunehmen hat. Werden grö- 
Bere Mieten angerifjen, fo laſſen fie ſich 
ſchwer wieder jo verfichern, daß es nicht 
bineinfriert. 





Spikendürre der Obftbäume. 





In den legten Jahren wird vielfach 
darüber geklagt, daß ſich auch bei nicht 
fehr alten Obftbäumen häufig Dürr- 
werden der Spiken zeige. Da man 
heute faft überall dem Anbau der 
Obftbäume verftärkte Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, dürfte es angezeigt fein, auf 
diefe Sache einmal aufmerkſam zu 
maden. 

Wenn auch das Dürrmwerden der 
Zweigipigen, die fogenannte Spiken- 
dürre, durch verfchiedene Urſachen ber- 





vorgerufen werden kann, jo darf dod 





als hauptſächlichſte Urſache wohl die 
angeführt werden, daß entweder der 
genügenden Ausbreitung der Wurzeln 
im Boden Hindernifje im Wege ftehen, 
oder dab es dem Boden überhaupt in 
den tieferen Schichten an genügender 
Nahrung fehlt. Infolgedeſſen tritt 
dann Suftftodung ein, und ift dabei 
eine weitere Ausbildung der Zweig— 
ſpitzen unmöglich. Unterſucht man den 
Boden da, wo ſich die Spitzendürre 
zeigt, genauer, ſo wird man faſt regel— 
mäßig finden, daß entweder die Aus— 
breitung der Wurzeln durch eine feſte 
Erdſchicht verhindert wird, oder daß 
überhaupt der Boden, in welchem ſich 
die Wurzeln befinden, zu arm an Pflan—⸗ 
zennährftoffen ift. 

Daraus aber ergeben fich die Mittel 
zur Abhilfe der Krankheit von jelbit. 
Zeigt fich der Boden in einer Tiefe von 
20 Zoll und mehr, als vollftändig un— 
durchlaſſend, jo wird es ſelbſtverſtänd— 
(id unbedingt nötig fein, vor dem 
Pflanzen der Bäume den Boden in ei- 
ner größeren Ausdehnung zu lodern, 
und hat dies auch zur fiheren Folge, 
daß fih die Wurzeln der Bäume nad 
allen Richtungen hin viel mehr aus— 
breiten und ſchon dadurd die Spigen 
dürre verhindert und eine regelrechte 
Entwidelung der Bäume für viele 
Jahre gefihert wird. Iſt der Boden 
dagegen zu arm, fo wird es ſich em— 
pfehlen, der zur Füllung der Pflanz- 
löcher benugten Erde geeignete Dünger 
für eine Reihe von Jahren zuzujegen, 
indem auf diefe Weife der Nährftoff- 
vorrat ganz erheblich geiteigert wird. 
Auch wird das Auftreten der Krank 
beit auf längere Zeit hinausgefchoben. 

Man hat fogar in einzelnen Baum: 
gärten erreicht, durch Lockerung des 
Untergrundes, verbunden mit einer 
entipredhenden Düngung, ſchon an der 
Krankheit leidende Obſtbäume vollflän- 
dig geſund zu maden, jo daß fidh bei 
ihnen in Ipäteren Jahren die Krank 
heit gar nicht mehr bemerkbar madhte. 
Ammerhin aber wird e3 viel richtiger 
fein, fhon beim Pflanzen der jungen 
Bäume das Nötige zu veranlafjen, um 
den Eintritt der Krankheit überhaupt 
zu verbüten, da es befanntlid viel 
leiter ift, einer Krankheit vorzubeu 
gen, als da, wo fie eingetreten ift, fie 
wieder zu heilen. 

(Illuſt. ldw. Ztg) 


Schnitt und Düngung des Wein: 
ftodes. 


Wunſch und Ziel jedes Weinftodbe- 
figers ift wohl unſtreitig, die Spalier- 
fläche hübſch gleihmäßig belaubt und 
mit recht vielen und ſchönen Früch— 
ten bededt zu ſehen. Beides kann er: 
reiht und Die Fruchtbarkeit eines 
MWeinftodes in ftaunensmwerter Weile 
erhöht werden durch richtige Behand- 
(ung, Sorgfalt und Pflege. Zunächſt 
find bei einem auf dem Spalier ausge— 
breiteten Weinftode alle Bandagen 
durchzuſchneiden, jo daß der Etod da- 
dur frei wird. Zum Tragen von 
Früchten wähle man die flärkften, ganz 
braun gewordenen Ruten des legten 
Jahres, die eben zu Reben geworden 
find. Alles grüne Holz wird in jedem 
Falle mweggeichnitten, da es do im 
Winter erfriert. Die Rebe jchneiden 
wir fo weit ab, daß fie in der Lage, 
die fie erhalten joll, ungefähr zwei 
Drittel der ganzen Spalierhöhe erreicht; 
ein Drittel läßt man ganz frei, weil 
das legte austreibende Auge dieſen 
Raum zum Anbinden feiner Rute ge- 
braudt. Unter der Borausfegung, daß 
die Spalierwand ſechs bis fieben Fuß 
hoch und nad jeder Seite ſechs Fuß 
Länge für den Weinftod beſtimmt find, 
werden die mittleren Reben vier Fuß 
lang, die feitlihen, fächerförmig aus- 
einandergebenden, fünf bis ſechs Fuß 
lang. Es bleiben dabei an einer Rebe 
acht bis vierzehn Knoten figen, welche 








eine reichlihe Ernte veripreden. Man 
giebt denjenigen Reben den Vorzug, 
die am tiefften am Stode figen. Eine 
Rebe, melde zehn bis ſechzehn Augen 
bat, kann zwar 20 bis 30 Trauben 
tragen, fie wird aber ſchwerlich ftarte 
Seitenruten treiben. Aus dieſem 
Grunde beftiimmt man gleich im Herbft 
mebrere ſchwächere Reben zur Erziehung 
bon Zucdtreben, indem man fie auf 
zwei Augen jehneidet. Eine fo gefchnit- 
tene Rebe nennt man einen Zapfen. 
Dieler Zapfen befommt beim Wachſen 
des Meinftodes ebenfoviel Saft, als 
eine Rebe mit 10 bis 14 Augen; allein 
da diefer Saft nur zwei Augen auszu— 
treiben bat, fo entfliehen hier kräftige 
Ruten von großem Wahstum. An 
diefen können ebenfalls vier bis ſechs 
Trauben figen, allein dieje find nicht 
der Zweck des Zapfens; brüht man 
dieje gleich bei der Blüte aus, jo wird 
die Rute des Zapfens um fo ftärfer. 
Zu Zapfen fann man die aus dem al- 
ten Holze hervorbrechenden Holzaugen 
im Herbjt jehneiden; die aus den Zap— 
fen im nädjten Frühjahr austreiben- 
den Ruten läßt man ungeftört und 
ohne jeden Eingriff wachſen. Man 
Ichneidet auch alle ſchwächeren Reben, 
die man micht zum Fruchttragen be: 
ſtimmt hat und melde fjehr tief figen, 
zu Zapfen mit zwei Augen. Etwas 
höher hinauf am Stod ſchneidet man 
einige Reben auf vier bis fünf Augen; 
dieje nennt man Schenkel. Sie tragen 
zwar Früchte, jedoh weniger ala 
die Reben und können deshalb ftärtere 
Zudtruten berborbringen. Iſt das 
Spalier viel höher, etwa 12—16 Fuß 
hoch, mwie man fie an Wänden von 
Scheunen bat, jo fann man mit einer 
einfaden Rebe dieſe Höhe von unten 
an nicht erreihen. Man läßt dann 
einen Zeil des Stammes bis auf die 
halbe Höhe des Spaliers wachſen und 
erzieht von dort aus die Reben, melde 
den oberen Zeil des Spaliers deden 
follen; den unteren Teil dedt man mit 
Reben, die aus Eeitenäften des Stam- 
med am Boden herauszehen und die 
dann ebenfo behandelt werden, wie 
oben beichrieben ift. Der Schnitt eines 
an einem Pfahle gezogenen Weinitedes 
ift viel einfacher, weil dabei weniger 
Teile vortommen. Die jhönften Reben 
ſchneidet man auf acht bis zehn Augen 
und unten aud einige Zapfen. Das 
Binden der Reben u. ſ. w. wird in 
allen weinbauenden Gegenden vericie- 
den behandelt; überall und nad den 
verjchiedenften Methoden hat jeder 
feine Erfolge erzielt. Die Grundzüge 
des Schnittes bleiben aber bei jeder 
Erziehungsart diefelben. Man wählt 
ftetS die Ihönften und ftärkite.ı Reben 
zum Tragen der Frucht und zmwingt 
ſchwächere Reben durch ftarten Schnitt, 
wenige, aber deito ftärfere Ruten zu 
treiben. Der Weinftod iſt ſehr em: 
pfänglih für eine gute kräftige Dung- 
art, doch jei Hierbei bemerkt, daß die 
Wurzeln ſehr empfindlich find gegen 
leicht lösliche Stoffe. Durd eine un- 
vorfihtige Anwendung von Jauche 
fann ein Stod getötet oder franf wer- 
den; ed werden im folgenden Sommer 
die Blätter gelb, die Rebe treibt feine 
kräftigen Ruten und die Früchte ver- 
fümmern. Will man Jauche zum Dün- 
gen verwenden, fo wird fie dazu borbe- 
reitet. Ein Kompofthaufen, der mit 
Erde, Pferde- und Rindermift, Aſche 
und Unkraut aufgeichichtet wird, ift 
öfter mit Jauche zu durchtränten; von 
diejer Kompoſtmaſſe fann man jedem 
Stod eine gehörige Portion zuteilen 
und glei untergraben. Wenn alle ein 
bis zwei Jahre einmal tüchtig gedüngt 
wird, jo genügt dies für normale Ver- 
haltniſſe. Eine Ueberdüngung mit ver- 
rottetem Dünger oder humusreicher 
Kompofterde kann niemals ftattfinden, 
wohl aber den Ertrag auf das mög- 
lichfte bringen. Iſt Naturbünger nicht 
zu beſchaffen, jo bereitet man fich eine 


Miſchung Kunftvünger wie folgt: Ein 
Eimer Knodenmebl, ein Eimer Guano, 
ein Eimer Kalt, ein Eimer Holzafche 
wird unter einen Kubikmeter gewöhnli— 
her Gartenerde gemifcht; man verteile 
die Miſchung, nicht zu Did aufgetragen, 
an die einzelnen Weinftöde, worauf die 
Maſſe leicht unteraraben wird. Die 
Düngung kann ſowohl im zeitigen 
Frühjahr wie auch im Herbft vorge: 
nommen werden. 


. — 


Amerifanifhe Blumenzudt. 





Unfer Aderbau: Departement hat aud 
Unterabteilungen für das Pflanzenmwe- 
jen. Profeſſor B. T. Galloway, der 
an der Spige einer ſolchen Abteilung 
ſteht, vertrat die Bundesregierung bei 
der kürzlich in New Wort abgehaltenen 
Ausftellung der Vereinigung amerika— 
niſcher Blumenzüdter („Society of 
American Ylorijt3”). In feinem Be— 
richte |pricht er mit großer Begeifterung 
bon der bei diefer Gelegenheit entfalte= 
ten Blumenpradt und den in der Kunſt 
der Blumenzudt gemadten Yortjchrit- 
ten. &3 giebt in ven Vereinigten Staa- 
ten über 9000 Handels: Blumenzüdhter, 
die ein angelegtes Kapital von $11,- 
250,000 repräjentieren und deren jähr- 
licher Geſchaftsumſatz fih auf $27,750,- 
000 beläuft. In Nem Vork giebt es 
1200 ſolche Betriebe, in Illinois 800 
und in Obio 680. Betreff3 der übri- 
gen Staaten ſchweigt des Profeſſors 
Höflichkeit. ES find 13,025,762 Quad- 
ratfuß Glas auf den Treibhäufern bei 
den bezüglichen Gejellihaften verfichert; 
davon 4,500,000 in New Wort und 
3,125,000 in Illinois. Die Zahl der 
jährlich in diefem Lande in den Handel 
fommenden gejchnittenen Rofen wird 
von Profeſſor Galloway auf 100,000,: 
000 geihägt und ihr Wert auf 89,000, = 
000. Die Zahl der jährlih in den 
Markt gebrachten gefchnittenen Nelten 
ijt ebenfo groß, wie die der Roſen, ihr 
Marktwert jedoh auf nur $4,000,000 
angegeben. An geſchnittenen Chryſan— 
themen fommen jährlih 50,000,000 in 
den Handel und ihr Wert wird auf 
$500,000 berechnet. In der Nelten- 
zudt allein ift ein Kapital von $2,000,- 
000 angelegt und im der Chryſanthe— 
mumzudt ein noch größeres. 


Honig für Kinder. 


Kinder, welche ſchnell wachien und 
infolgedefien blaß und jhwädlid aus- 
ſehen, haben zumeijt großes Verlangen 
nad Süßigkeiten. Tiefer Trieb beruht 
auf dem Bedürfnis, dem Körper Stoffe 
zuzuführen, welde raid und unmittele 
bar ins Blut gelangen und jo den in— 
tenfiven Lebensprozeß vermitteln. Hier: 
ger gehört vornehmlidy der Zuderftoff, 
mwelder im Körper ſozuſogen als Heiz 
ftoff Berwendung findet. Nun bietet 
uns aber die Natur eınen reinen Süß» 
ftoff, der durch feinen hohen Gehalt an 
Zraubenzuder und durch fait gänzlichen 
Mangel an Stiditoff am leichteiten ins 
Blut übergeführt wird — den Honig. 
Dan gebe den Kindern deshalb ausgie- 
big Honig und jo oft wie möglich. Bes 
fonders empfiehlt fih zum Frühftüd 
warme, mit Honig verjüßte Milch mit 
gutem Hausbrot. Das ift das gefün- 
defte, Ihmadhafteite und verdaulichſte 
Hrühftüd; befonders im Winter fann 
nichts zum Gedeihen der Kinder mehr 
beitragen, als jolhe Nahrung. Wäh- 
rend Mil) und kräftiges Brot die Kin— 
der gut nährt, ermärmt der Honig den 
Körper und flärkt die Atmungsorgane. 
Die Anfiht, dak Honig unverdaulich 
ift und „im Magen liegen bleibt”, wie 
viele glauben, ift ein Vorurteil; er ift 
nur dann underdaulid, wenn er ohne 
Verbindung mit jtidftoffhaltigen Nähr- 
mitteln in größeren Quantitäten ge- 
nommen wird. Aber gutes Hausbrot 
mit Honig beftrihen, frommt dem Kin⸗ 
de mehr, als ganze Schadteln Kinder» 








bisquits, Ertralte und Kindermehl. 
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Zeitereignifſe. 


China 

Hongkong, 10. Okt.—Es heißt 
die hieſigen Behörden hätten Nachricht 
erhalten, daß für den Monat Novem— 
ber in den ſüdlichen Provinzen ein all: 
gemeiner Aufftand geplant werde. 

Für Hongkong find weitere 10,000 
Mann Truppen aus Andien requiriert 
worden. Das 16. bengalifche Lancers— 
Regiment und das Honglong = Regi- 
ment find aus dem Norden nad Hong: 
fong zurädberufen worden. Die jegigen 
Anzeichen deuten darauf hin, daß es 
ein Borer = Aufftand fein wird ähnlich 
demjenigen, der im nördliben China 
ftattgefunden hat. Der Aufenthalts: 
ort der Rebellen im Hinterland ift nicht 
befannt, doch glaubt man, daß fie zehn 
Meilen nördlid von der britijchen 
Grenze jtehen. 

Eine Abteilung von 1000 dinefiichen 
Truppen nahm geftern eine Stellung 
bei San-Tſchung ein und weitere tau— 
fend trafen heute dort ein. 

Peking, 8. OM.— Die Briten pla= 
nen eine Heine Grpedition nad dem 
Kohlengruben-Diftrikt in den weftlichen 
Hügeln, um den Kohlenvorrat zu uns 
terfudhen. Sie wird am Mittwoch (10. 
Oktober) von hier abgeben. 

Ghinefen, die aus Tai-Yuen-Fu hier 
eingetroffen find, behaupten, daß Gen. 
Zung-Fub-Sian eine große Anzahl ſei— 
ner Truppen mitnahm, als er von dort 
fortging. Sein jegiger Aufenthalts- 
ort ift nicht befannt. 


Tien Tjin, 8. Oft.— Die ameri- 
faniihen Marinefoldaten aus Peking 
find in Taku eingetroffen, wo fie mor- 
gen mit dem Bataillon aus Tien Zjin 
auf der „Indiana“ nad) Cavite abfah- 
ren werden. 

London, 10. Ott. — Eine Spe- 
zialdepeihe aus Shanghai vom 9. Ok— 
tober bejagt: 

Die „Triaden“ find in der Nähe von 
Kowlun mit den kaiſerlichen Truppen 
zufammengetroffen und haben ihnen 
wiederholte Niederlagen beigebradt. 
Sie gewinnen täglich neue Anhänger. 

Bedeutende ruffiihe Berftärkungen 
marjdieren von Port Arthur nad) dem 
Norden, um die Befagung von Muk— 
den, die ſchwer bedrängt ift, zu verflär- 
ten. Jeder größere Ort in der Mand- 
ſchurei, von Kiatka bis zur Grenze von 
Pumorsk und vom Amurfluß bis zur 
Großen Mauer ift jegt in ruſſiſchen 
Händen. 

Tien Tſin, 9. Oft. — An die 
deutichen Truppen ift ein Mititärbefehl 
erlafjen worden, die Eifenbahn von 
Yang-Tſung bis Peling zu bejegen. 
Der übrige Teil der Eifenbahn wird 
von den Ruſſen bejegt werden und der 
Hafen von Tihing » Wan » Toa ift den 
Briten eingeräumt worden. 

Dreihundett Mann franzöfiicher 
Truppen find am Samstag in der 
Richtung nah Pao- Ting- Fu aufgebro- 
den, um mit weiteren 400 Mann, die 
Beting verlaflen haben, zu cooperieren. 
Achthundert Mann mit 5 Geſchützen 
rüden heute morgen ab, um die fatho» 
liſchen Priefter zu befreien, die in 
Tſching Hfien, 60 Meilen ſüdlich von 
bier, gefangen gehalten werden. 

Es heißt, daß der Feldmarſchall 
Graf dv. Walderfee fih am Freitag ge 
weigert hat, Li Hung Tſchangs Beſuch 
anzunehmen. Der Feldmarſchall be- 
giebt fich in einigen Tagen nad) Pe- 
fing. 

Tien Tin, 10. Olt.— Die Erp:: 
dition nah Pao-Zing- Fu ift für näd- 
ften Freitag angelegt. Die Kolonne 
wird aus 7000 britiſchen, deutlichen, 
frangöfiihen und italienifhen Truppen 
beftehen. 


Wafbhington, D. C., 10. Okt. 
— General Greeley hat eine Kabelde- 





fagt, daß die Signalkorpelinie von 
Zien Tfin nah Peking längs des 
Pei Ho fertiggeftelt if. Binnen fur: 
jem wird die Signaltorpslinie von 
Tien Zfin nad) Tatu vollendet fein und 
dadurch ein? genaue Verbindung üver 
die amerifanifhe militärifche Linie von 
Peking nad Tatu bergeftellt werden. 


Berlin, 12. Dftober. — Der Vor: 
flag der ruffi'hen Regierung, daß im 
Falle einer verlängerten Meinungöver- 
ſchiedenheit betreffs angemeſſener Ent- 
ſchädigung dieſe Sache dem internatio— 
nalen Schiedsgericht im Haag zur Er— 
wägung unterbreitet werden ſollte, 
wird für die wichtigſte kürzliche Ent— 
wickelung in der Chinafrage gehalten. 
An Europa war öffentlich betreffs die— 
fer Frage nichts befannt, ehe Präfi- 
dent MeKinleys Antwort auf Delcafjes 
Note veröffentliht war. Die meiften 
Zeitungen ſprechen ſich nicht günftig 
über den Vorſchlag aus. Der Lokal: 
anzeiger jagt, der Vorſchlag bringe 
ein weiteres ſchwieriges Problem aufs 
Tapet, welches lange Unterhandlungen 
verurfachen würde, und das Berliner 
Tageblatt will willen, daß amtliche 
Kreile meinen, der Vorſchlag ſei nicht 
fo ſehr eine formelle Bropofition, ſon— 
dern ein bon Rußland ausgeſteckter 
Fühler. 

Beutihland fieht den Beriht vom 
Tode der Raijerin- Witwe als eine neue 
hinefilhe Jntrigue an. Man vermutet, 
die Kaiſerin beabjichligte, zeitweilig zu 
verfhmwinden, um der Verantwortlich- 
feit der Unthaten hoher Beamter zu 
entgehen und vielleicht eine meitere 
fremdenfeindlie Bewegung vorzube— 
reiten. 

Ein Hoher Beamter des Ausmärti- 
gen Amtes behauptete heute, e3 ſei eine 
Depeſche an die chineſiſche Regierung 
geihidt worden, worin direkte Mittei- 
lung wurde, ob die Raijerin tot fei. 
Es jei feine Ermwiderung eingetroffen, 
und das Auswärtige Amt zieht daraus 
den Schluß, daß die hinefilche Regie- 
rung über die Pläne Tſze Hfi Ans in— 
formiert gehalten wird. 

Das deuifhe Auswärtige Amt ift 
mit der von der chineſiſchen Regierung 
gelieferten Lifte der Schuldigen nicht 
zufrieden. „Die Lifte ijt notoriſch un— 
volftändig,” ſagte ein einflußreicher 
Beamter, „da fie mindeitens 20 pro: 
minente PBerfonen ausläßt, melde eif- 
tige Führer bei den Mupeleien der 
Ausländer waren. Died wird dur 
alle Geſandtſchaften, ſowie durd die 
Konfularberigte aus China bezeugt. 
Auch durch Gongers Erklärung. 
Deutſchland Übrigens ift nicht geneigt, 
auf der Beflrafung aller Schuldigen 
zu beftehen. Was es verlangt, ift, dak 
ein Erempel an Berfonen in hohem 
Range ftatuiert wird, um den Chine— 
fen in fchlagender und überzeugender 
Weiſe zu zeigen, daß die Mächte eine 
ſchwere Sühne für Unthaten eizwun— 
gen haben, und um eine gelunde und 
dauernde Leltion zu erteilen, nämlich 
die, daß das Leben und Eigentum von 
Ausländern in China ficher fein muß.“ 


London, 13. Oktober. — Die 
„Zimes“ bringt folgende Depeſche aus 
Hongkong: 

„Die Lage in der Wei-Tjhau-Prä- 
fettur ift kritiſch. In ſechs Diftrikten 
find die Städte in den Händen der Re: 
bellen. Wenn in Canton ein Aufitand 
ausbrechen follte, würde die Unterdrüf- 
fung desjelben ſchwierig fein.” 

Dr. Morrifon telegraphiert an die 
„Zimes” aus Beling: 

„Die hinefiihen Beamten erklären, 
daß an die Prorinzialbeamten jirenge 
Befehle erlaffen find, dem Vormarſch 
der verbündeten Truppen feinen Wi— 
derftand entgegen zu ſetzen.“ 





Die franzöſiſche Note. 
Die Erwiderung der amerikaniſchen 


Note, worin Vorſchläge für die Schlid 
tung der Wirren in China offeriert 
werden, ift heute nahmittag fertig ge- 
ftelt und dem franzöfiichen Geichäfts 
träger Thiebaut überfandt worden, 
der fie fofort an feine Regierung beför- 
derte. Ueber den Inhalt der Antwort 
waren feine offiziellen Angaben zu er: 
halten, indem das Staatd: Departement, 
feiner feften Regel folgend, es ablehnte, 
fowohl den Wortlaut der Antwort be- 
fannt zu geben, wie auch irgend melde 
Angaben über den Anhalt derfelben zu 
machen, ehe fie im franzöfiiden aus— 
wärtigen Amte eingetroffen jein würde. 
Man nimmt übrigens an, daß die Ant: 
wort betreffs der von d:r franzöfiichen 
Regierung gemadten Brridläge im 
allgemeinen günftig lautet. 





Südafrifn. 

KRapftadt, 9. Okt. —GEecil Rhodes 
wird fi) morgen wieder mit Poli: 
tif befallen. In den Beratungen des 
Kongreſſes ter ſüdafrikaniſchen Liga 
wird er den Vorfig führen. 

St. Helena, 9. DH. — Ter bri- 
tiſche Transportdampfer „Idaho“ hat 
geſtern hier ungefähr zweihundert ge— 
fangene Buren gelandet. 

General Cronje und die andern hier 
befindlichen gefangenen Buren treffen 
Vorbereitungen für eine großartige 
eier des morgigen Geburtätages von 
Paul Krüger. 


London, 9. Okt. — Eine Hut: 
Ihadtel, die Paul Krüger vor unge: 
fähr zehn Jahren hier gekauft Hatte, 
wurde heute auf einer Auktion für 25 
Pfund Sterling erftanden. Eine von 
Krüger benugte Pfeife brachte 8 Pfund 
Sterling 10 Sdillinge. 





Neufundland, 

St. Johns, 9. Okt. — Laut Nah 
richten aus St. Pierre werden 17 Fi— 
Icherboote, die während des großen Or— 
fan3 vom 12. September auf den großen 
Sandbänfen waren, nebft ihren aus 
über 200 Mann beitehenden Beman: 
nungen vermißt. Eine Anzahl anderer 
Schiffe, die innerhalb der legten paar 
Tage bier angelommen find, haben 
Verlufte von je 1 bis 7 Mann ge 
meldet. Die Gefamtzahl der Umge— 
fommenen dürfte über 300 betragen. 
Schweres Mißgeſchick hat eine Anzahl 
Fiſcherhäfen auf Neufundland betrof- 
fen. In Buren, auf der Weitfeite von 
Placentia, find allein 35 Menſchen ums 
Leben gelommen. 





Indien. 

London, 9. Okt. — Lord George 
Hamilton, Stuatsnfretär für Indien, 
hat vom Vizekönig von Indien, Lord 
Curzon of Kedlefton, folgende Depeſche 
erhalten: Die allgemeine Lage der 
Ernte ift ausgezeichnet, und, ausge: 
nommen in einem Zeile von Bombay, 
ift die Hungersnot im Schwinden be— 
griffen. Die Gejamtanzahl der Not» 
leidenden, welche Unterftügung erhal 
ten, ift auf 2,746,000 gefallen. 





Canada. 


Ottawa, Ont., 9. Oft. — Heute 
abend wurde eine Extraausgabe der 
offiziellen „Gazette“ ausgegeben, die 
eine Prollamation enthält, welche die 
Auflöfung des Parlaments anfündigte 
und die allgemeinen Wahlen auf den 
7. November anjepte. 





Unfall in Zeppelins Luftſchiff. 
Der bereits kurz in unſeren Tele— 
graphenſpalten erwähnte Unfall wird 
von einem unparteiiſchen ſchweizeriſchen 
Techniker ſo beſchrieben: 

„Ich traf am Dienstag, 25. Sep— 
tember, vormitiags halb 12 Uhr in 
Friedrichshafen ein, aber da hatte jchon 
das „Seehlatt““ ein Bulletin ausgege— 








peſche aus China erhalten, welche be» 


Regierung auf die legte franzöſiſche 


ben, daß dem Luftichiff im der verflofje 


nen Naht ein Unfall zugeftoßen jei. 
Man ſprach im Städtchen gar von voll: 
ftändigem Zufammenbrud. So ſchlimm 
war nun die Sade nit, wenn aud 
ärgerlih genug. Die Ausſichten hat» 
ten am Montag, 24. September, 
abends, brillant geflanden; man ver: 
fpra fi nad den feit dem 2. Juli 
getroffenen Verbeſſerungen einen guten 
Erfolg. Zwar nicht alles ift geändert 
worden, was gemeldet worden; fo hat 
man namentlih die Schrauben durd; 
aus in der alten Größe belafien; der 
erfie Berfuch bewies, wenn überhaupt 
etwas, durchaus nicht ihre Unzuläng: 
lichkeit. Die hinteren Steuerflügel ſetzte 
man an die Unterfläche herab, um die 
Verbindung zwiſchen ihnen und dem 
Leitenden einfacher zu geftalten und ei— 
ner Verbiegung oder Brud des Drah- 
tes vorzubeugen. So ſchien alles gut. 
Am Dienstag follte die Füllung des 
Balons mit Waflerftoffgas vollzogen 
werden. Die benötigte Mannſchaft 
ftand bereit; Eugen Wolf traf am 
Dienstag früh ein, um wieder mit ei- 
nem Mafchiniften die hintere Gondel zu 
bejorgen, in der vordern Gondel Sollte 
Hildebrand, Leutnant der Luftidiffer: 
abteilung, neben Graf Zeppelin amtie= 
ren. Etwa am Mittwoch hätte der 
zweite Aufftieg vor ich gehen können 
und zwar, wenn möglid, d. 5. nad 
Hebung des Nebel3 über dem Boden: 
fee, ſchon in den Bormittagsftunden. 
Man reflektiert nicht mehr auf den jpä- 
ten Abend. Das Verhängnis fam aber 
dazwiſchen. Bas Luftichiff ift in der 
Halle am Dache derjelben aufgehängt 
mit 17 Flaſchenzügen, einen für jede 
Abteilung. Jeder Flaſchenzug befigt 
am untern Ende eine Deje, die vierfad 
vernietet it. Nun hätte man offenbar 
eher an eine Xoderung der Vernietung 
am Dache oben, das Wind und Wetter 
jo lange auägejegt war, denten können; 
es gaben aber einige Nieten der Defen 
nad, offenbar langlam durchgefeilt 
dur das beftändige Bendeln von Halle 
und verhängtem Schiff im Wellenfchlag. 
Dadurch verbog fi ein Zeil des Ge 
flänges; in gefülltem Zuftande wäre 
dem Schiff wohl nichts paſſiert. Man 
fteht alfo keineswegs vor Trümmern; 
es find Nieten auszumechleln, vielleicht 
auch nicht gebrochene zu verifizieren; 
Geftänge ift zu gräden, und es fann 
fi, wie Graf Zeppelin perfönlich fagte, 
höchſtens um gänzliden Austaufch der 
Längsftange einer einzigen Ballonab- 
teilung handeln. Dieſe Reparaturar- 
beit hofft man in vierzehn Tagen zu 
b:mwältigen; und die Abficht, im Olto- 
ber das Schiff fleigen zu laſſen, ift 
durchaus nicht aufgegeben. So raſch 
giebt Graf Zeppelin nit nah. Daß 
Eugen Wolf zur Stelle bleibt, wie ic 
von ihm felber gehört, ift ein meiterer 
Beleg für diefe Abſicht.“ 





Ueberſchwemmung. 

Milwaukee, Wis., 9. Okt. — 
Der Damm auf der Weſtſeite des Wis— 
conſin⸗Fluſſes bei Bardens Platz wurde 
heute nachmittag eingeriſſen und alles 
ſteht jetzt mehrere Fuß tief unter Waſ— 
ſer. Die Leute, die über dem Fluß 
wohnen, mußten in Böten zur Stadt 
fommen. Sobald der Damm eingerij- 
fen war, ergoß fi das Wajler in ra- 
fender Flut dur das Baraboo-Thal 
und zurüd zum Wisconfin. Auch am 
Nordende der Stadt trat der Fluß über 
feine Ufer. Beim Herannahen des 
Waſſers flohen die Bewohner in Fahr: 
zeugen und Booten. 

Um vier Uhr nadhmittags kam das 
Steigen des Fluſſes zum Stillftand. 
Nah Kapitän Grover Baileys Angabe, 
der bei der Regierung angeftellt ift, 
it der gegenwärtige Wajlerftand der 
böchite bis jegt befannte. Die offizielle 
Meflung berichtet heute abend 15.5 
Fuß, einen halben Fuß höher als der 
höchſte Waflerftand im legten Früh— 





jahr. Die Geleife des Mapdifon-Por- 


J 





tage⸗Zuges der Milwaulee-Bahn find 
mit ihrer Wiederherftellung bis morgen 
nahmittag beihäftigt. Die Hauptge- 
feife am Late George find in großer 
Gefahr, aber heut abend konnten die 
Züge ohne Shiwierigkeit palfieren. 





Der Kohlengräberftreit. 

Hazleton, 10. Okt. — Bei einem 
Zufammenftoß zwiſchen Poliziften und 
etwa 500 Streifern wurden heute mor— 
gen in der Nähe der Oneida-Kohlen— 
gruben von Gore Bros. ein Spezialpo- 
lizift auf der Stelle getötet. einer in 
den Kopf geſchoſſen, ein Streiter wahr- 
Iheinlicy tödlich verwundet und zehn 
Nicht Union-Leute mehr oder weniger 
ſchwer verleßt. 

Da die Dneida = Grube jeit Beginn 
des Streils feinen Augenblid außer 
Betrieb gemelen war, jo beſchloſſen die 
Union: Leute in Oneida und Eheppton, 
wo viele bon. den Angeſtellten der 
Dneida= und Perringer » Gruben von 
Gore Bros. & Co. wohnen, die Schlie- 
Bung der Grube zu erzwingen. Gie 
begannen ſich Ihon um 3 Uhr morgens 
auf der Straße anzufammeln, und als 
die Nicht » Union = Leute an die Arbeit 
gingen, wurden fie angehalten und 
aufgefordert, wieder nah Haufe zu 
gehen. Einige kamen der Aufforderung 
nad, andere nit, und die lebteren 
wurden mit Steinen bombardiert. 
Ban Blargin, einer der Nicht = Union- 
Ungeftelten, verjucdhte einen Revolver 
zu ziehen, dod wurde ihm die Waffe 
fortgenommen und bei der Mikhanpd- 
fung, die er erlitt, wurden ihm mehrere 
Rippen gebrochen. Dieler Vorfall ereig- 
nete fich furz dor Beginn der Arbeit in 
der Grube. 

Die Streifer blieben während des 
ganzen Morgens in der Nahbarichaft 
der Grube. Als die Heine Gruben-2o- 
fomotive, welde zur Beförderung von 
Kohlen aus den Gruben No. 2 und No, 
3 nach dem Dneida- „Breafer“ verwandt 
wird, an der Straße in der Nähe der 
legtgenannten Grube vorbeikam, blof- 
fierte eine Anzahl Frauen das Geleife. 
General » Superintendent Kudleck fee 
derte fie auf, nad Haufe zu gehen, in: 
dem er ihnen die Verſicherung gab, daß 
ihre Männer eine Zohnerhöhung erhal- 
ten und daß ihre anderen Forderungen 
in gerechter Weife berüdfichtigt werden 
würden. Die Frauen wollten jedod 
nichts hören und bewarfen den Super: 
intendenten mit Steinen, fo daß er 
mehrere Kopfverlegungen davontrug. 
Dann unternahmen die Streifer und 
Hrauen einen Anfturm gegen die Grube 
No. 2. Eine etwa 50 Mann ftarte 
Abteilung Spezialpoliziften, die von 
Beaver Meadomw hergeſchickt waren, um 
Ruheſtörungen zu verhindern, verjudhte 
den Mob abzufangen, doc) tonnten fie 
nichts ausridten und zogen fi) nad 
dem Maſchinenhauſe zurüd. Ehe fie 
fi jedoch ganz in Sicherheit gebradt 
hatten, wurde ein Schuß gefeuert, dem 
bald mehrere andere folgten. Poliziſt 
Mills war der erfte, der fiel. Dann 
fant 308. Lesko, ein Streiter, von ei» 
nem Schuß getroffen, zu Boden. Nie: 
mand weiß, wer zuerit ſchoß, doch 
glaubt man, daß ſowohl die Streiter 
wie die Voliziften ihre Waffen benug: 
ten. Mills wurde durch einen Gewehr: 
ſchuß getötet und auch Polizift Kellner 
wurde durch einen Schrotfhuß verwun⸗ 
det, während Lesko eine Kugel aus ei- 
nem Revolver erhielt, mit denen alle 
Poliziften bewaffnet waren. 





Wichita, Ran., 10. Okt. — Der 
AntioPferdediebeverband, deſſen Wirt- 
ſamkeit fi auf Kanjas und das Indi— 
anergebiet. erjtredt, ift heute bier zu- 
jammengrfommen. Der Verband zählt 
5000 Mitglieder, von denen 300 zu der 
Konvention eingetroffen find. Letztes 
Jahr hat der Verband 16 von 18 den 
Mitgliedern des Verbandes geitohlene 
Pferde wiedererlangt. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Ehina. 

London, 14. Oftober. — Eine Spezial- 
depejche aus Tien Tſin vom 12. Dftober 
meldet die Ankunit Li Hung Tichangs in 
Being. 

Einer Spezialdepeiche aus Hongkong 
zufolge haben die Rebellen die Armee des 
Admirals Ho, der fie von San Tſchun aus 
in norbdöftlicher Richtung verfolgte, aber- 
mals gefchlagen, indem fie vierzig Mann 
von den faijerlichen Truppen töteten und 
viele gefangen nahmen. Die Depeche 
fügt Hinzu, daß die Lage Cantons eine 
unfichere iit, da die dortige Truppen- 
macht bedeutend gejchwächt worden ilt. 

Eine Spezialdepeiche aus Shanghai 
vom 12. Dftober bejagt, daß unter den 
Truppen in Tien Tfin die Ruhr Herrjcht 
und daß Feldmarjchall Graf v. Walderjee 
beabjichtigt, jein Hauptquartier binnen 
kurzer Zeit nach Peking zu verlegen. 


Waſhington, 18. Oktober — Die ja- 
paniſche Gejandtichaft Hat eine Depejche 
vom Auswärtigen Amt in Tokio erhalten 
mit einem Bericht de3 japanijchen Kon- 
fuls in Tien Tin, welcher meldet, daß die 
verbündeten Truppen von Großbritan- 
nien, Sranfreich, Deutichland und Ita— 
lien am 12. d. Mt3. in drei Kolonnen nach 
Paoting marjchieren würden. Der briti- 
ſche Befehlshaber werde den rechten, der 
franzöſiſche den linken Flügel, der deut— 
iche das Zentrum anführen, während der 
japaniche die Verteidigung von Peking 
leiten werde. 


Peking, 11. Oktober. — Die Borer jte- 
ben in großer Stärke öftlich und weſtlich 
bon Bao-Ting-Fu. Berichte chinefiiche: 
Beamten bejagen, daß die Faijerlichen 
Truppen die Borer unter ſtarken Verlu- 
ften zurücdichlugen, doch aus Nachrichten 
bon den Verbündeten und aus anderen 
Quellen jcheint hervorzugehen, daß die 
chinefiichen Truppen geichlagen wurden. 


Berlin, 13. Oktober. — Eine hier heute 
aus Tien Tjin eingetroffene Depejche vom 
12. Ottober meldet: 

„In einer Konferenz ber diplomatijchen 
Vertreter in Beling vom 8. Dftober wurde 
die Note Deutichlands vom 1. Oftober er- 
Örtert. In Bezug auf den erjten Punkt, 
ob die Liſte der in dem Edikt des Kaiſers 
von China namhaft gemarhten Rädelsfüh- 
rer vollftändig jei, erklärte die Konferenz, 
dab unter den Namen der Hauptijchuldi- 
gen diejenigen Tung-Fuh-Sians und Yu- 
Hfins ausgelajjen jeien. 

Betreff3 de3 zweiten Punktes wurde 
entjchieden, daß die angedrohte Strafe 
nicht hinreichend jei. 

Betreif3 des dritten. Punktes fam die 
Konferenz zu den Bejchluß, daß die Stra- 
fen durch Delegaten der Gejandtichaften 
vollzogen werden müßten.“ 


Baris, 13. Oktober. — Eine glaubwür— 
dige Depeiche aus Shanghai bejagt, daß 
General Liu, das Oberhaupt der „Schwar- 
zen Flagge”, an der Spike einer beträcht- 
lichen Truppenmacht von Canton aufge- 
brochen ift und daß er durch die Provinz 
Hu-Nan marijchieren, den Yang Tſe bei 
Oua zu überjchreiten verjuchen und dann, 
nach einem Marjch durch die Provinz Ho- 
Nan, der Hauptftadt der Provinz Shen- 
Si, die Raijerin-Witwe treffen wird, um 
fich ihr als Leibwache anzubieten. Die 
Depejche fügt hinzu, man erwarte, daß 
die Kailerin-Witwe am 20. Oftober in 
Sıan-Fu eintreifen werde. 


Tien Tjin, 12. Oftober via Taku, 
12. und Shanghai, 13. Oktober. — Die 
Erpedirion gegen Pao-Ting-Fu tft heute 
morgen in zwei Abteilungen abgegangen. 
Die deutichen, franzöfiichen und italieni- 
fchen Truppen, die unter dem Oberbefehl 
des Generals Bailloud, Chefs ber franzö- 
fiichen Truppen in China, an der Erpedi- 
tion teilnehmen jollen, werden die direfte 
Route nach Pao-Ting- Fu nehmen, wäh. 
rend 2000 britiiche Soldaten unter Lord 
Gampbell einen Umweg nach dem Süden 
des PBao-Ting-Flufies durch eine Anzahl 
großer Dörfer nehmen werden, deren 
Einwohner, wie vermutet wird, den Bor- 
ern günftig gefinnt find. 


Shanghai, 14. Oft. — Die Reije des 
chinefiichen Hofes nach der neuen Haupt- 
ftadt Sian-fFu ift infolge der Anweſenheit 
vermein’licher mohammedaniicher Rebel- 
len in der Provinz Shen Si verzögert 
morden. 


Rom, 14. Okt. — Einer Depejche an bie 
Tribuna“ aus Taku zufolge hat die Erpe- 
dition nach Bao Ting Fu, abgejehen von 
der Züchtigung der Anführer der Borer, 
den Zweck, die Eijenbahn-Berbindungen 
auszutundichaften. Die Erpedition wird 
etwa 40 Tage in Anipruch nehmen. 








Der italienifche Kreuzer „Veſuvio“ ift 
von Taku nach Shanghai abgefahren, wo 
die Mächte in Erwartung von Unruhen 
eine ftarfe Flotte zufammenziehen. 


London, 15. Okt. — Der Korreipon- 
dent der „Morning Poſt“ aus Shanghai 
bejchreibt in einer Depeiche vier verichie- 
dene Agitationen in der Gegend von 
Kwang Tung, Kwang Si, Sze Chuan 
und Yang Tſe. Alle diefe Agitationen 
find mehr antidynaftiich als fremdenfeind- 
lich. Der Kerrejpondent jagt: Wenn Sun 
Yat Sen mit feinem Aufftande erfolgreich 
ift und derjelbe fich über das Yang Tie- 
Thal erſtreckt, jo wird er wahricheinlich 
die Unterftügung des. Prinzen Tuan, des 
Gen. Tung Fu Hliang und der möhamme- 
daniichen Führer des Nordoftens erhal. 
ten.“ 

Die chinefischen Faijerlichen Truppen 
haben, einer Depejche aus Hongkong an 
dad „Daily Chronicle“ zufolge, Wei 
Tichau am Dftfluß, wo der Reformer Sun 
Nat Sen jeine Fahre aufgepflanzt hatte, 
wieder bejegt und die Rebellen in die Flucht 
geichlagen. 

Der „Standard“ veröffentlicht Bojtnach- 
richten aus Tien Tin, mwelche eine Lijte 
von 54 Dokumenten anführen, die nach 
der Einnahme der Stadt in dem „Yanen“ 
des Vizekönigs erbeutet wurden und in 
die Hände des Korreipondenten fielen, ehe 
die militärischen Behörden fich des „Ya- 
men“ bemächtigt hatten, Unter den Pa— 
pieren befinden fich Quittungen über Gel— 
der, die an die Generale der Borer für 
VBerproviantierung ihrer Truppen bezahlt 
wurden, ſowie Berichte über jtattgefun- 
dene Gefechte und PVerluftliften und über 
Belohnungen an Generale und Schaden- 
erjaßzahlungen an die Familien Getöte- 
ter. Alle dieje Papiere zeigen deutlich, 
daß die Regierung die Bewegung der 
Borer in verichwenderifcher Weije unter- 
ſtützte. 


Shanghai, 14. Okt. — Aus Canton 
wird berichtet, daß die Rebellen bon 
Kwang Tung Li die kaiſerlichen Truppen 
der Grenze von Kwang geichlagen haben 
und daß General Su den Oberbefehl nie- 
dergelegt hat, weil jein Gejuch um Ber- 
ftärfungen nicht berückſichtigt wurde. 

Chineſiſche Soldaten entmweihten heute 
den Friedhof für Ausländer in Nam Shih 
Fu, in der Nähe von Kanton, infolgedejjen 
der Vizefünig die Uebelthäter enthaupten 
ließ und ihren Befehlshaber entließ. 

Tie vierte Brigade von Indien ift in 
Tafu eingetroffen, doch fonnte fie infolge 
eines heitigen Sturmes noch nıcht an Land 
gehen. 

Sir Erneft M. Latow, der Nachfolger 
Sir Claude M. MacDonalds als britijcher 
Gejandter in Peking, ift in Tien Tin ein- 
getroffen. 


Hongkong, 15. Dft. — Heute mor- 
gen wurde eine Truppenfolonne nach der 
Grenze von Kowloon abgeiandt zu dem 
Zweck, bewaffnete Flüchtlinge, jeien es 
Rebellen oder faijerliche Truppen, zu ver- 
hindern, britijches Gebiet zu betreten. 

Es heißt, daß die Rebellen 3000 Wann 
itart 30 Meilen nördlich von der britijchen 
Grenze ftehen. Taujend Mann von Ad— 
miral H08 Truppen verfolgen fie, wäh— 
rend 2000 chinejische Truppen von Canton 
abmarjchiert find, um die Rebellen abzu- 
fang.n. 

Admiral Ho hat den Gouverneur benach- 
richt'gi, daß die Rebellion jorgfältig ge- 
plant ſei. Die Rebellen find begierig, die 
Dorfbewohner zu verjühnen und die Ach- 
tung der Ausländer zu erringen; daher 
enthalten fie jich des Plünderns und jon- 
ftiger Ausjchreitungen. 

Alle Anzeichen deuten darauf Hin, daß 
der Aufitand ein weit verbreiteter ift. 
Unruhen brachen zu gleicher Zeit in ver- 
jchiedenen Städten von Kwang-Tung und 
Kmwang-Si aus. Offenbar haben Kang- 
Yu-Wei, Sun-Yat-Sen und die „Triaden“ 
ihre Kräfte vereinigt zu dem gemeinja- 
men Zweck, die Mandjchu-gerrichaft im 
füdlichen China zu jtürzen. Man wartet 
mit Spannung auf irgend ein pofitives 
Anzeichen für die Haltung der ausmwärti- 
gen Mächte. 

Am 13. Oktober wurde in der Nähe von 
Mong-Tichau ein franzöfiiches Schiff von 
Piraten mweggenommen, bie $32,000 in 
Silbergeld erbeuteten. 


Paris, 15. Oktober. — Deutjchland ift 
die einzige Macht, welche nicht formell 
auf die Note Frankreich geantwortet 
bat, doch Hat es mündlich die darin ent- 
baltenen Borjchläge gutgeheißen. 

In Japans Antwort, die heute eintraf, 
werden jämtliche Punkte, bis auf einen, 
gutgeheißen. Diejer bezieht fich auf das 
dauernde Verbot der Waffeneinfuhr. 
Während Japan im Prinzip bamit einver- 
ftanden ift, macht es Borjchläge, wie das 





Verbot am beiten durchgeführt werden 
kann. 

Eine im franzöfiichen Auswärtigen 
Amt eingelaufene Depeche aus Hankow 
vom 13. Ottober beiagt, daß der kaiſer— 
liche Hof am 12. Oktober in Sian-Fu ein« 
getroffen jei. 


Peking, 10. Oktober. — Li Hung 
Ticharg ift unter ruffiicher Eskorte in 
Tung Tiehau angefommen. Man erwar- 
tet, daß er morgen bier eintreffen wird. 


Südafrifa. 

Kapftadt, 14. Oktober. — Die Buren 
entwideln in der Umgegend von Kroone 
ftad eine große Nührigkeit. General De 
Wet bat befannt machen lafjen, daß Bur- 
ghers, die fich weigern, zu kämpfen, zu 
Kriegsgefangenen gemacht werden jollen. 

Captain Wiltihire von der britijchen be- 
rittenen Infanterie, die von Lindley aus 
tundichaftete, wurde getötet, indem eine 
Bande von 40 Buren in Khakiuniformen 
für britijches Militär gehalten worden 
war. Trupps von Buren haben die bri- 
tijche Kolonne auf ihrem Marjche von 
Lindley nach Kroonftad in einem fort be- 
läftigt. Die Buren nahmen eine Abtei- 
lung de3 Chejhire Regiments gefangen, 
welche ein leeres Fuhrwerk in der Nähe 
von Frankfort eskortierte. Sie ließen den 
Fuhrmann laufen, behielten aber den Wa- 
gen. 


London, 14. Oktober. — Das Kriegs— 
amt hat von Lord Roberts folgende vom 
Samötag. den 13. Oktober, aus Pretoria 
datierte Depesche erhalten: Oberſt Grove 
bat am Donnerstag bei Tagedanbruch in 
der Nähe von Frantfort mit den Weit 
Kents ein Burenlager überrumpelt, jieben 
Mann getötet, neun verwundet und acht- 
zehn gefangen genommen. 


Bretoria, 15. Oft. — Lord Roberts 
kündigt in einem Armeebefehl die Rückkehr 
General Buller® nach England an und 
dankt Sir Redvers für feine trefflichen 
Dienjte während der Zeit, wo er Oberbe- 
fehlshaber der britijchen Truppen in Süd— 
afrifa war, ſowie für die Gejchicklichkeit, 
mit welcher er unter dem Oberbeiehl des 
Lord Roberts die Operationen ausführte, 
die, wie es in dem Befehl heißt, „au dem 
Zufammenbruch der Buren im öftlichen 
Transvaal führten“. 


London, 15. Oft. — Gen. Bullers be- 
vorjtehende Küdkegr aus Südafrika ift, 
wie verlautet, auf eine ziemlich unermwar- 
tete Snanjpruchnahme feiner Dienjte bei 
der Reorganijation des Armee-Dienjtlorps 
zurüczuführen. Seine Erfahrungen in 
Südafrifa, bei denen die vielen Fehler 
der jegigen Organijation zu Tage traten, 
veranlaften die Regierung, ihn zu erju- 
chen, das Syſtem, unter welchem das 
Korps jeine Arbeit ausführt, ins richtige 
Geleije zu bringen. Man glaubt jest all- 
gemein, daß Lord Kitchener, ein bejonde- 
rer Günftling Lord Salisburys, mit der 
Aufgabe betraut werden wird, im Trans— 
vaal und der Drange River Colony die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Die Bergmwerkögejellichaften Südafrikas 
find durch die Verzözerung in der Beendi- 
gung des Feldzuges arg enttäujcht. Sie 
jchieften, als Pretoria bejcht wurde, ihre 
Ingenieure und Agenten nach Kapftadt, wo 
fie jegt feit Monaten unthätig find. &i« 
nem Dußend Ingenieuren, welche die 
größten Bergwerk - Interefion vertreten, 
ift es erlaubt worden, nach Johannesburg 
zu gehen, um über die Verfaſſung der Mi- 
nen zu berichten, doch ift der Betrieb der 
Pumven noch nicht wieder aufgenommen 
worden, und es fünnen nicht eher Gruben- 
arbeiter angejtellt werden, als bis die Ei- 
jenbahnen imjtande find, Kohlen und Vor— 
räte in größerem Maßjtabe zu befördern. 
Die Eijenbahnen genügen jegt faum für 
die Bedürfnijje der Armee, und man 
glaubt, daß die Bergwerke nicht vor Ab- 
lauf von jech® Monaten mit Erfolg wieder 
in Betrieb gelegt werden fünnen. Es mö- 
gen aber zwölf Monate vergehen, bis das 
rieſige Kapital, welches im Transvaal an- 
gelegt ift, wieder einen Ertrag abwirft. 


2ondon, 16. Oft. — Eine von gejtern 
datierte Depeche aus Lourenzo Marques 
an die „Daily Mail” jagt, daß die ameri- 
faniiche Bart „Fred P. Litchfield“ fich 
während des Sturmes in der Sonntag- 
nacht von ihrem Ankerplatze losgeriſſen 
babe und gejtrandet jei. Das Schiff jei 
geftern nach Gold durchgejucht worden, 
da der Berdacht vorlag, es habe Gold von 
Herrn Krüger im Betrage bon 1,500,000 
Pfund Sterling an Bord. 


Berlin, 15. Okt. — Das Berliner Ta- 
geblatt bringt einen Brief aus Machado- 
dorp, deſſen Schluß mie folgt lautet: Nicht 
die Ueberzahl noch die größere militärijche 
Fähigkeit der Engländer, jondern Berrat, 





Thorheit und aufgeblajene Impotenz unter 


8100 Belohnung! #100. 


Die Lejer diefer Zeitung werben ſich 
freuen zu erfahren, daß es wenigitens eine 
—— Krankheit giebt, welche die 
iffenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-kur iſt die 
einzige jegt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfrantheit eine fon- 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich gen. mmen und wırkt 
direft auf das Blut und die jchieimigen 
Oberflächen des Syitems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
KRonftitut on des Körp’r3 aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Lie Eigen» 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbirten, den 
fie zu Xurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniljen fommen. Man adrei- 
jiere: 5 
3. 3. Cheney&Eo., Toledo, D. 
BEE” Berfauft von allen Apothefern ‚75c. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








unjeren Führern haben unferen Ruin ver- 
urjacht. 
Philippinen. 

Manila, 13. Okt. — Laut Nachrichten, 
welche heute au3 Iloilo, Inſel Banay, un- 
term gejtrigen Datum hier eingetroffen 
find, wurde Compagnie D vom 26. Frei— 
willigen- Bundes- Infanterie - Regimente 
am Tage vorher von einer Bande Tagalen 
im nördlichen Panay angegriffen. Der 
Feind, jagt die Depeiche weiter, verlor 20 
Mann an Toten und 40 an Verwundeten, 
während die Amerikaner nur zwei Ver— 
wundete hatten. 22 Tagalen wurden ge- 
fangen genommen und zwölf Gewehre 
und eine Quantität Munition erbeutet. 
Die Tagalen waren von der Inſel Luzon. 


Englands Berliuite im Buren⸗ 

friege. 

Der Totalverluft der engliichen Trup- 
pen in Sübdafrifa beläuft fich nach der letz⸗ 
ten Veröffentlichung des Kriegsamtes auf 
40,075 Offiziere und Mannfchaften, worin 
jedoch die Kranken und Verwundeten, 
welche fich noch in den Feld-Hojpitälern 
in Südafrika befinden und fich auf minde- 
ſtens 5000 bi3 6000 belaufen, nicht einbe- 
griffen find. Die genannte Ziffer umfaßt 
1777 Offiziere und 38,298 Unteroffiziere 
und Mannichaften, jowie immer noch 12 
Offiziere und 809 Unteroffiziere und 
Mannichaften als Vermißte und Gefange- 
ne. Ganz unverhältnismäßig hoch ftellen 
fich die Todesfälle durch Krankheiten. Es 
ftarben an Epidbemien 149 Offiziere und 
5560 Mann, während 185 Offiziere und 
nur 2718 Mann in der Schlacht getötet 
wurden. Als Invaliden wurden im gan- 
zen 1230 Offiziere und 28,199 Mannichaf- 
ten nach England zurüdgjandt, von 
denen zu Haufe noch einige Hundert 
Mann ihren Wunden oder den Nachwir- 
tungen des Fiebers und der Ruhr erlagen. 
Im ganzen ift ungefähr der vierte Teil 
fämtlicher verwendeter Truppen kampf 
unfä.ig gemacht worden, mwenigitens ſo— 
mweit fich die an Hand der offiziellen Be- 
fanntmachungen des Kriegsamtes feititel- 
len läßt. 

Der Kohlengräberitreif. 

Shamofin, 14. Oft. — Die von der 
Konvention in Scranton geitellten Bedin- 
gungen find den Grubenbefigern und Ver- 
tretern der an den biefigen Kohlengruben 
intereifierten Eiienbahng-jellichaften nicht 
nenehm. Die Beamten der Reading-Bahn 
glaub.n nicht, daß die Gejellichaft die 
„Sliving Scate” abjchaffen wird, während 
die Grubenbefiger fich nicht für ein halbes 
Sahr für die Bezahlung des höheren Loh— 
ne3 binden wollen. 

Bis jeßt find noch von feiner Gejellichaft 
Weifungen an die Superintendenten der 
Gruben eingetroffen, die Arbeit wieder 
aufzunehmen, und die Arbeiter erklären, 
daß fie nicht wieder an die Aıbeit zurück. 
fehren werden, bis Präfident Mitchell fie 
dazu auffordert. 


Hazleton, 14. Okt. — Die Kleineren 
Grubenbefiger weigerten fich entjchieden, 
irgend eine Anficht über die Streiklage 
zu äußern. 
da} fie auf die Beichlüffe der großen Ge- 
jellichaften warten. Wie es heißt, werben 
die Bräfidenten der in der Kohlengegend 
intereifierten Eijenbahnen morgen in New 
York eine Konvention abhalten, um die 
Beichlüffe der KRohlengräber in Erwägung 
zu ziehen. 

Es ging bier heute das Gerücht, daß bie 
Grubenbejiger die Forderungen der Ar- 
beiter bewilligen würden, doch liegt abjo- 
lut feine Grundlage für dieſes Gerücht 
bor. 

Die Beamten der Vereinigten Gruben- 
arbeiter erflären, daß fie ihrerjeit3 jebt 
auf die Entjchließungen ber Grubenbefiger 
warten und mittlerweile dafür jorgen 
werden, daß ber Betrieb der Kohlengru- 


Doch liegt es auf der Hand, den 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolchhes wie es unſere Väter und Vorpäter brauchten, 
direft importiert von 6. de Koning Tilly, von Haar» 
fem, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da ed gefährlich ıft für 
Ihre Gefundbeit. Fragt Avotbeter nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee jede Flaſche ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
tere auf den äußeren -Umicdlag im Zeichen des 
potbhefer Mörſers mit roter Tinte. Schidt %c in 
RPoftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen 
Kauft keine andere Sorte. 
Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Shenandoahb, 14. Oft. — General 
Gobin, der Befehlshaber der hier befind- 
lichen Staatdntiliz, wartet mit Ungebuld 
auf die Entjcheidung der Grubenbefißer in 
Bezug auf die Bejchlüffe der Arbeiter, Er 
möchte geın die Truppen heimjenden, 
allein die jüngften Unruhen in Oneida und 
Lattimer, jowie die Lage der Dinge im 
Panther Ereef - Thale halten ihn noch zu— 
rüd. Allem Anjchein nach werden die 
Truppen an Ort und Stelle bleiben, bis 
es befannt wird, ob die Grubenbefiker auf 
die Bedingungen der Streifer eingehen. 
Willesbarre, 14. Dt. — Anfragen 
bei den Grubenbefißern diejer Gegend er- 
geben, daß diejelben nicht beſonders ge- 
neigt find, den Grubenarbeitern weitere 
Bugeftändnifje zu machen ; zumal die Hei- 
neren Örubenbejiger wollen jich nicht durch 
ein Uebereinfommen die Hände binden 
lajien. 

Troß des hartnäckigen Widerftandes der 
Grubenarbeiter Herrjcht Hier die Anficht 
vor, daß der Streif in diejer Woche been- 
det werben wird, 

Scranton, Pa., 14. OH.—T.H. Wat- 
fins, Präfident der Temple Iron Eo,, gab 
heute jeine Anſichten über die Streit. 
lage zum bejten. Er jagt: Wir mwer- 
den unjeren Leuten genügend Gelegenheit 
geben, an die Arbeit zurüdzufehren, in 
der Hoffnung, daß fie ihren Irrtum ein- 
jehen und fich dem Einfluß von Leuten 
entziehen werden, welche fich einbilden, 
das Wohl der Arbeiter zu verfechten, one 
die Verhältniſſe richtig beurteilen zu kön— 
nen. Herr Mitchell glaubt vielleicht, daß 
die Kontrolle der Kohlengruben - Zm 
duftrie in den Händen von einer oder zwei 
Perjonen liegt, bejonder® des Herrn 
Morgan, oder daf ein Truft oder etwas 
Aehnliches eriftiert, welcher die ganze 
Trage erledigen kann, während in Wirk— 
lichkeit nur drei bis vier Eiſenbahngeſell— 
ichaften vorhanden find, deren Beamte ei. 
nigen Einfluß Haben und die nicht einmal 
dreißig Prozent des ganzen Hartkohlen- 
Gejchäfts repräjentieren. Mehr a3 hun— 
dert verichiedene Gejellichaften und ein- 
zelne Perjonen find in der Hartkohlen— 
Induſtrie interejliert und feiner vermag 
den geringften Einfluß auf die übrigen 
Teilnehmer auszuüben. 


Alt vor der Zeit. 
Das iſt der Zuftand vieler unjerer 
Frauen und Mütter. In den aufreiben- 
den Pflichten um den Haushalt und die 
Erziehung der Kinder vergefien fie ihr eis 
genes Sch und vernachläifigen ihre Ge- 
ſundheit bis fie zerrüttet ift. Forni’3 Al— 
penfräuter Blutbeleber iſt aber gerade 
dad, was jie brauchen. Hunderte von 
Frauen und Müttern geben für ihn Zeuge 
nis ab. Schreibt für Dru "jachen, es koftet 
euch nichts. Dr. Peter Fahrney, 112- 
114 Sp. Hoyn: Ave., Chicago, Illinois. 


Walworth, Wis. 

Da ich jehr lange leidend war, jegt aber 
völlig gejund geworben bin, jo möchte ich 
hiermit meinen berzlichiten Dank ausjpre- 
chen für die gute Medizin, die mir von 
Dr. Puſheck, in Chicago, geiandt wurde. 
Ach Halte alle jeine Huus-Kuren für gut, 
denn, noch feine einzige hat jo weit fehl 
geichlagen, und ich habe jchon viele Yeute 
an Dr. Puſheck verwieien, und allen wurde 
geholfen. Ich möchte allen Keidenden ro 
ten fich um Rat und Hilfe an ihn zu wen⸗ 


"Eine dankbare Patienten, 
Frau Chrift. Richer. 





Hier ift, was Dich heilt! 
Was? Leiden der Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch Konftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Ber- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsjchen, 
Mißtrauen, Mutlojigkeit, Schlaflofigkeit 
Schlafjucht, ichmerzhafter Menftruation, 
Schmerzen während der Periode des Le- 
benswechſels, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedilta Senefia Aurens Co.,“ 
ficher geheilt. Preis $1.00 per Flaſche; 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direkt zu beziehen von Dr. 3. J. Entz, 








ben nicht wieder aufgenommen wird. 


Hillsboro, Kanſas. 
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Ulernonitilche Kundſchau. 





17. Oktober 1900. 





— 





Schön wieder eine reiche Babe 


von Herrn „Unbekannt“. 





Vor drei Jahren ftattete ein fremder 
Mann unferm Raffierer für die Neger: 
miffion, Herrn Direktor Burgdorf, ei: 
nen kurzen Beſuch ab, wollte weder ſei— 
nen Namen nod "Wohnort angeben, 
fondern griff ſchweigend in die Taſche 


und überreichte dem überrajchten Kaſ— 
fierer $250.00 für eine Sapelle 
North Sarolina und verabſchiedete fich. 
Woher er fam, 


unfern freudigen Dank für die reiche 
Gabe und die herzlichen Segenswün- 
je für den unbelannten Geber auf- 
ſchicken. — Nicht ganz vor Yahresfrift 
hat fi dasſelbe Ereignis wiederholt, 
nur daß der Unbelannte damals 
$300.00 für die Negermiffion und 
8300.00 für die Innere Million des 
Südlichen Diſtrikts der Mifjouri: Sy- 
node in den Händen des hoh erfreuten 
Kaſſierers zurüdließ, und da dieſer es 
nit laſſen fonnte, einige Fragen zu 
ftellen, jedesmal kurzweg antwortete: 
„Das thut nichts zur Sache!“ — Als 
Kaffierer Burgdorf vor einigen Tagen 
bon der Synodalkonferenz heimkehrte, 
wurde er bon feiner Gattin mit der 
überaus erfreulichen Botjchaft begrüßt, 
Herr „Unbekannt“ jei wieder dageweſen 
und habe 8500.00 für Kapellenbau in 
North Sarolina dagelajien. Wir aber 
fönnen auch diejes Mal nur jagen: 
Gott ſegne in Zeit und Emigfeit den 
uns unbefannten mildthätigen Freund 
der Negermilfion, laſſe feine reichen 
Gaben viele Früchte tragen und fein 
herrliches Beiſpiel manche andere zur 
Nachahmung reizen. R. K, 
(Milfionstaube.) 


— — 


Ein jcharfer, aber ge 
Dieb. 


junder 





Emil Frommel faß auf einer Fahıt 
nad Halle neben einem Reiſenden, der 
die allerneuefte materialiftiihe Weis: 
beit ausframte. Er ſchloß zulegt: „Ja, 
fehen Sie, meine Herren, willen Sie, 
man befindet fich eigentlich auf der Ei- 
fenbahn immer in der allergrößten Le— 
bensgefahr.“ 

„Wie ſo denn?“ 


„Sehen Sie, wenn der Menſch zehn 
Stunden gearbeitet hat, dann iſt der 
Phosphor im Hirn rein alle, und der 
Menſch weiß nicht mehr, was er jpricht 
und thut. Wenn nun ein Lokomotiv— 
führer länger als zehn Stunden die 
Lotomotive führt, dann ift er unzurech— 
nungsfäbig, denn der Phosphor if 
fort, und er kann möglicherweiſe den 
Zug über die Schienen jagen.‘ 


„Ah ſo,“ meinte nun Frommel, 
„um Berzeihung, Sie haben wohl heute 
ſchon zwölf Stunden gearbeitet?’‘ 


„Wie je?“ fragte der Reijende. 


„Nun, ich denke, bei Ahnen ift der 
Phosphor ſchon Seit zwei Stunden alle, 
font tönnten Sie ſolches. Zeug nicht 
behaupten!’ 


Der Beſte Arzt auf — 


Für Menſchen u. Thiere, 
* und bleibt für alle Zei⸗ 


Der „, Schaefer’ Iche 
ilapparat.‘‘ 
Fat jede ranfheit heilbar 
und jeder Beſitzer eines 
Schaefer’ihen gell parats 
iſt zu —— enſchen 
und Thierarzt. Alle Lun— 
gen, Magen, Leber, Nieren 
u. Blajenleiden, ſowie alle 
Blut, Nerven und Hant: 
tranfgeiten werden ſchneil⸗ 
s geheilt. Das aner: 
nd eite_ und fiherite 
ttel für Schwindiuht u. 
fieberhafte Krautheiten. 
4  Pei Thieren heilt der Ap- 
f —— Bladleg, Cholera, 
ob, Kolit, Distemp per, 
Erzema und alle andern 
Ertrankungen. Durch 
dieſe großartige Erfind⸗ 
ung erhielt Proj. Schae⸗ 
ier das —8 bom 
\ Deutich = tal, Öbniene: 


> imjtitute, für meitere 
Km Anstunit — an 


Prof.G. H.A. SCHAEFER, 











* 


in 


wohin er ging — Gott 
wußte es, und nur zu Gott konnten wir 


Konvention teil, der „Chriſtian Wom— 
en's Board of Miſſions“, 
can Miſſionary Society“ und die „For⸗ 
eign Chriſtian Miffionary Society.“ 


Neujahr zur Probe für 14 Cents. 


Sie glauben alles! 





Laye, 
Herren Yuanjdiltai, Gouverneur von 
Shantung, und Herrn Sheng, Taotai 
und Telegraphendirektor in Shanghai, 
mitzuteilen: 


Yuanigıklai: „Du haft doch alles 
begriffen?” 
Sheng: „Glaubft du denn, Herr, 


daß du einen jener ſchwachköpfigen 
weißen Zeufel vor dir haft, die der 
Sohn des Himmels zerfiüdeln möge?“ 

Yuanjdiktai: „Fern fei ed von mir, 
did, die Blume des mandernden 
Drahtes, zu beleidigen. Was haft du 
den Fremden geftern gejagt?“ 

Sheng: „Sie mögen fi ganz au’ 
dich v.rlaflen, Herr. Und in Peking 
ift alles frifh und geſund.“ 


Yuaniditfai: „Sie haben e3 dir 
do geglaubt?“ 
Sheng: „Sie glauben alles, Herr; 


wenn du ihnen jagen wirft, fie jelbit 
jeien niedergemeßelt worden, jo werden 
fie dies jofort nah Europa, das der 
Erdboden verfehlingen möge, telegra= 
phieren.“ 

Yuanſchikkai: 
ihnen ſagen, 
Peking lebt.“ 


„Morgen wirſt du 
daß kein Mann mehr in 


Sheng: „Sie werden ſehr beſtürzt 
ſein.“ 
Yuanſchikkai: „Uebermorgen aber 


wirſt du ihnen ſagen, ganz Peking ſei 
zerſtört, nur die Geſandtſchaften ſtehen 
noch.“ 
Sheng: „Wie du befiehlſt, o Herr. 
Sie werden ſehr große Freude empfin— 
den und alles telegraphieren.“ 


—— — —— 


Die Lebens Verſicherung. 
Die — iſt etwa zwei— 
hundert Jahre alt und wurde in Eng— 
land zuerſt eingeführt. Der Prediger 
Dr. Wm. Aſhton darf als der Vater 
des Verſicherungsweſens angeſehen wer— 
den. Dieſem geriet eine um 1661 von 
einem Londoner Kaufmann veröffent— 
lichte Wahrſcheinlichkeits Tabelle in die 
Hände, auf welche er die Idee ſtützte, 
daß ſich dieſe Wiſſenſchaft zu Verſiche— 
rungszwecken anwenden laſſe. So ent 
ſtand am 4. Oktober 1699 die eıfte 
Lebens: Berfiherungsgelellihaft.. Bon 
England aus verbreitete fich das Berfi- 
cherungsweſen nah dem Kontinente 
und nad) den Ber. Staaten, wo es aus 
genicheinlich die höchſte Blüte erreicht 
hat, denn Verſicherungen, die an eine 
Million heranreihen, find in Europa 
geradezu unerhört. Auch im Prozent 
jag der Berficherten fteht Amerifa am 
hödjften, denn von 1000 für die Te: fie 
derung paſſenden Perfonen find in 
Amerita 72 verjihert, während ſonſt 
die Zahl nur 38 auf 1000 beträgt. 
Auch die Durchſchnitts-Verſicherung ift 
in Amerifa viel höher, als in Europa, 
denn fie beträgt hier 81031, während 
fie in Europa nur $511 beträgt. Gleich 
nah Amexika fommt Auftralien; in 
Aiien hat foeben Japan den erften An— 
fang mit der Lebensverfiherung ge 
macht. 





Kanſas City, Mo., 9. Okt.— 
Delegaten zur Nationalkonvention der 
alliierten Miffionsvereine der chriſtli— 
hen Kirche Amerikas fangen an einzu— 
treffen. Die Konvention beginnt am 
Donnerstagabend und dauert eine 
Woche. 7000 Delegaten und Beſucher 
dürften fich zur Konvention hier einfin- 
den. Drei Bereine nehmen an der 


die „Ameri: 





Die „Rundſchau“ von jekt bis 





9315 MALISON ST., BUFFALO,N.Y. 


Shidt Poſtmarken. 


Das „Wiener Tagblatt” ijt in der 
folgende Unterredung zwiſchen 


Heinrich Blett 


Dar 
Agent für Rußland 
für unfere 


Wunſchumſchläge. 


Dieſe Agentur iſt nun übergegangen 
auf 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, 
Gouv. Taurien. 





Der Aule Kanp 


— bon : — 
3.6. E wert. 


Ein neues Bud, welches wohl wert 
ift, geleien zu werden. Es jchildert in 
anregender Were den Kampf eines 
jungen Glaubenshelven gegen die Rie— 
ien: Stols, Zrägbeit, Zorn u. ſ. w. 
Dieſes Buch ift ſehr belehrend für jung 
und alt. Breis 20 Cents. Beltellungen 
adreifier man: 

Mlennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Sechzig Gents fürs Pfund 
Itlaulbeerfamen, 


Kleine Kinder können Maulbeerjamen 
aufnehmen, und ein neringes Duantum 
bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan- 
zes Jahr. Hier iit Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Tajche geld zumachen, Bringt oder jchickt 
den Samen an G, 8, Klafien, Hillsboro, 
Kanſas. 


Dr. 3 . Hurhman ü in Yurker, 5, J 


deutſe —7 Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht jich jeine Batienten durch richtige, 
Ichnelle Behandlung, bei mäßigen PBreiien, 
ſtets zufrieden zu ſtellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dien:tag und Donnerstag finden, Zu jeder 
andern Heit findet man ihn ın jeiner Of— 
fice in Barker. Dffice Telephon Nr. 80, 


Deutsches elekttifches Heitverinfren! | 


Bon den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Kranktenhäufern im Gebraud. Sicerfted Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith: 
ma, Olutarmut, Bleihiucht, Blutjtodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, WKatarrh, 
Magen: und Serzfranfheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon, 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl» 
fopftuberfiloje, nad neuer bewährter deutiher Me- 








thode ; größte Erfolge ın Amerifa. Girkulare frei nach 
allen Staaten 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Elizabeth St. E, 


DETROIT, MICH 


Großer Verdienft. 


Anftän’ige Männer und Frauen fünnen 
ein leichtes, ehrliche und gutbezahlendes 
Geſchäft befommen, womit fie 10 bie 20 
Dollars die Woche verdienen fünnen 
Kann zu Hauſe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHv HOSE & CO., Canton, LewisCo.. Mo. 


Tötet die Reime; 
heilt die Krankheit. 








—_ 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 














5. Borm, Chortitz. 


AT Peters, 


Alerander Stieda, 


Man frage um Bedingungen an. 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, 


Fhrtree re 


An unſere CLeſer i in 1 Rußland. 

Mer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, 

Mahrheit‘‘ oder „Der Chriftlige Jugendfreund“ beftellen will, 
he3 bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. 8 


remember that the 


Queen and Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 


G. P. A. Cincinnati, Ohio. 


„Herold der 
der kann ſol— 
dieſelben ſind: 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik) 

Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 

D. Kroeder, Wafliljwfa, St Barwenkawo. 
nn. Bulaipol. 

Johann Joh. Sriefen, Alerandrowst. 

Beinrich Markentin, Danilofta, Kurman Kemeltichi. 
Niga. 

Johann Nickel, New Dorf, Gouv. Efaterinoslaw. 








Heilt ſchnell 
Alte Erkältungen 
> Verhütet Erkältung, 

’ Für 50 Gents 


Kein einziger 5 


tragen den Keım des Todes in fi. 


fen, u. ſ. w., 


Schiverhörige 


jer neues Verfahren wıederherftellen. J 
der fann fich jelbft behandeln, Roflen 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
ehoten. Unzählige Patienten geheilt, 
Plan folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch ausgeſchloſ— 
ſen. Wenn Sie uns ‚Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden mir denjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefjiere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrentlinif, 








Dre obige Jlluitration zeigt, wie E. J. Worſts wii- 
ſenſchaftlicher Katarrh:Einatmungsapparat die medt- 


gintiege Luft in alle Oeffnungen des Kopfes treibt. 
Nur Luft fann die feinen Zellen, in denen die Keime 
der Krankheiten fih eutwiceln, eindringen, Seine 
Schnupfmittel, Pulver, Douche oder Sprige kann die 
Keime erreiden. Man Lajie fich nicht irreleiten, — mache 
feinen fehler, u gefunden Verftand, und man 
wird einjehen, daß 


L. J. Worst's Catarrh Inhaler 


das einzige Inftrument ıft, das eın gutes Refultat für 
eıne kleine Auslage gewährt. Es giebt durhaus Be» 
friedigung als ein Mittel zur Seilung von 
Katarrh, Erkältungen, Schmerzen und Sau: 
fen im Kopf, Bräune, Halsweh, Ropiwen, 
teilweijer Taubheit und allen Sranfheiten 
der Kuftröhren. 


Sperial-Offerte. 


Für ganz furze Zeit werde ich jedem Leier dieies 
Blattes, wenn gemwünjcht, den Apparat mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei zu— 
ftellen Wenn der Apparat Befriedigung giebt, ſchicke 


man mir einen Dollar, wenn nicht, ſchicke man den 
Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten beſſer jein? 


5.0, WORSt, 429 Main Street, ASHLAND, 0 


Nicht in den Apothelen zu haben. 








Agenten verlangt. 


| Dampifhiff - Fahrkarten, 





135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 


ausländifche 
500 OL 





Wechſel u. ſ. w. 


per Tag 





rg wir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Jagd, Landſchafts-patriotiſche 
und teliytöfe Bılder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe jofort an 


Do. & &. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


Dr. milbrandr’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Fell, 


granulierte Augenlider, 
Schmeeblindheit,$Chr nenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Angen- 
leiden, Es fann pe Jeder 
— u Hhauſe die 'ugen hei: 
len! Schreibt kin Seugnifle 
und Circulare.-- Mei Naar ge: 
gen Schwindfucht, Fhma, 
—— Nerden⸗ 
che u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafehen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
yeln, Yrierenleiden, Rheumatismus und Tarbheit zu 
Cents die $laiche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Cents 
re Slafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 

B Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. « 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 








Schon wieder erkällel 


N mis Puſched's Erlältungs⸗ und Huften- Tropfen geheilt weren tann. 


jede Erfältung und beren Folgen bei Grch und Klein: 
fältung, Sieber, Heiferkeit, Catarrh, Bronchitis, Gliederreißen, u. 
werben prompt geheilt, und Gatarrb, Halsleiden, — 
Entzündung und Schwindiudt verhätet. 

wenn es während oder jofort, nachdem man einer 
Erkältung ausgejett war, genommen wird. 
wird diejes Mittel per Poft an irgend welde Aprefje 
gejandt. Sende 50c in Money Order overStamps, 
vehlihlac 
‚wei Drittel aller Krankheiten find die Folgen von Erkältungen und 


Leideit Du an den Folgen einer Ertältung? Was e3 ac) ſei, ob 
friſche oder alte Erkältung, ob Fieber oder Huſten, Bronditis, Group, 
Grippe, Halsweh, Heiterkeit, Zujtröhrens 
heile Dich ichnell mit diefem Mittel, 

Ertailteft Du Dich leicht? So halte dieſes Mittel auch vorräthig, um Er⸗ 
fältungen N und diefelben gleih im Entjtehen zu bejeitigen. 


= Keritopfung 


Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen⸗Leiden mit Puichet’s Stuhlver⸗ 
ſtopfungs Kur.Senvde 5 GB, in einem Brief ober in Stamps dafür, 
Büchlein mit Aus unft über Puſcheck's Hauskuren wird Dirfrei zugeſandt, ſchreibe gleich darum. 


Nath frei AEcx. 
KR 





können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- | 


e ı Shen) Verden, die allen Medotzinen und Gal 


| und Ausku 
und mehr dauernden Verdienſt au Saufe fit 





weiß aber noch nicht, daß das fo 


leicht un ſchnell 









Hujten, —* 















iſt uns bekannt. 






Vernadläffige alio dieſe Erkältung ja nicht. 






Satarıh, 2a 
oder LungensEntzündung, Najenlaus 







ſchnelle ongenehbme Wir⸗ 
kung bei Verſtopfuug und 
allen Magens, —— 98 
unads, Leber⸗, Sallen⸗, 





| Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei frifherftandenen als bei alten *8 
Tro 
geboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
Rettungd-Anfter miı Zuverficht anmweı den 
ER SErläuternde Eirfulare werden portofrer zuges 
fanbdt. John Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiihen Heilmittelß. 

Office und Refidenz. 948 — Straße, 
Eleveland, DO. Letter Drawer W, 
Man büte fih vor Fälſchungen * u An 

preifungen. 2’00 


M ‚1619 Diversey, Chicago. 











Sind Sie Taub 22 
Jede Art von Taubheit und Schwerhöri 
iſt mit unſerer neuen u hrilbar; nur Taub⸗ 


rigteit 


Ohrenianien hört ſofort 
U. Koftenfreie Unterfuchung 
ft. Jeder Tann fich mit aeringen Pniten 
oft heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
96 La Salle Ave., Chicago, ZU. 


geborene unfurirbar. 
auf. Beichreibt Euren 


au Oaufe felt 
anitalt, 5 
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St. Bernard Alpenkräuter. 







it die beite, Br harte 
billigite Me: izin im Martte 
ur Heilung er Krankhei⸗ 
n, die aus unxrei⸗ nem Blut entftehen, 
it unübertrefflich qusdeilung vonMa: 
Br Leber: und ierenkrankhei⸗ 
en, Rheumatis⸗ mus und chroni⸗ 
ſchem Kopfweh. * Bernard Al⸗ 
bentrauter wir durch Agenten 
berfauft. Preis 75 Gens” die roße f —5 
Agenten verlangt in allen Orten didles 





Laboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von ben Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co., 


Evanspille, Ind, 











